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Die deutſche Pommerellen⸗Note 


Der Inhalt der Beſchwerde an den Völkerbund — 


Deutſchland fordert Schutz gegen Anterdrückung und Recht 


Berlin. Die Reichsregierung veröffentlicht nunmehr den 
Wortlaut der Pommerellennote. Sie beſteht aus einem 
Brief an den Generalſekretär des Völkerbundes und einer 
Anlage, in der die Vorgänge geſchildert werden, 


durch die die deutſche Minderheit in ihren 
Rechten perletzt worden iſt. 

In dem Briefe an den Generalſekretür des Völkerbundes 
wird betont, daß aus Anlaß der Wahlen zum Seim und Senat 
ſich in den polniſchen Woſewodſchaften Poſen und Pomme⸗ 
rellen eine Reihe von Vorkommniſſen ereignet hätten, die eine 


Verletzung der Beſtimmungen des zwi⸗ 
ſchen den alliierten und aſſoziierten Län⸗ 
dern und Polen abgeſchloſſenen Minder⸗ 
heitsſchutzvertrages vom 28. Juli 1919 dar⸗ 
ſtellten. 
Die deutſche Regierung lenkt gemäß Artikel 12 Abſatz 2 des Er⸗ 
gänzungs vertrages die Auſmerkſamkeit des Völkerbundsrates auf 
dieſe Vorgänge und bittet den Generalſekretär, veranlaſſen zu 
wollen, daß die Angelegenheit auf die Tagesordnung der 
nückſten Tagung des Völkerbundsrates geſetzt wird. 


In der Anlage wird ſodann auseinander geſetzt, worin die 
Veichwerden der deutſchen Regierung bestehen. Es wird u. . 
5 iche Regierung verfolgt ſeit langem met 
größter Sorge die Entwickelung der Lage der deutſchen Minder⸗ 
heit in den Mojewodſchaften Poſen und Pommerellen. Wenn es 
auch in dieſen Gebieten noch nicht zu ähnlichen Ausſchreitungen 
gegen die deutſche Minderheit gekommen iſt, wie ſie ſich in Ober⸗ 
ſchleſien letzthin ereignet haben, f 


fo führt doch die ſyſtematiſche Hetze ge⸗ 
wiſſer Kreiſe gegen das Deutſchtum, 
die in Poſen und Pommerellen unter den Augen der polniſchen 
Behörden betrieben wird, immer wieder zu einer 
peitſchung der nationalen Leidenſchaften polniſchen Mehr⸗ 
heit und demgemäß zu einer wachſenden Gefährdung der 
deutſchen Minderheit. Seit Beginn des Wahlkampfes, der den 
Wahlen zum polniſchen Sejm und Senat vorausging, hat ſich 
die Lage der Minderheit vor allem in Pommerellen erheblih 
verschärft. i 


Wie es bei den Wahlen zuging 
Die Uebergriffe gegen das Deutſchtum nicht verhindert. Bei 
den Wahlen ſind die Deutſchen in der Ausübung des Wahlrechts 
aufs ſchärfſte beeinträchtigt worden. Mit allen Mit⸗ 
teln ſollten der deutſchen Minderheit die Möglichkeit einer frei⸗ 
en politiſchen Willensäußerung genommen werden. 


Die Anlage zählt folgende 10 Vorgänge auf, die zeigen, in 
welchem Maße das Vorgehen der polniſchen Behörden ſich gerade 
gegen Die deutſche Minderheit richteten: 


J. Wie in Oberſchleſien, jo diente auch in Poſen und Pom⸗ 
mexellen die von den Behörden unterſtützte Propaganda für eine 
offene Abgabe der Stimmzettel als ein wirksames Mittel 
zur Beeinfluſſung der deutſchen Wähler. Ein derartiges 
Verlangen ſtellte insbeſondere für Perſonen, die in irgend einem 
Abhängigkeitsverhältniſſe zu amtlichen Stellen ſtehen, eine ſchwere 
Belaſtung dar. Wie weit die amtlichen Stellen in der Wahl⸗ 
becinfluſſung gingen, beweiſt z. B. das Verhalten des Kreis⸗ 
ſchulinſpektors in Bromberg, der die deutſchen Lehrer ſeines 
Schulaufſichtsbezirkes ſchriftlich anwies, offen und in einem 
der Regierung genehmen Sinne zu wählen, 


2 Eine normale Durchführung der Vorarbeiten für die Wah⸗ 
len wurde den Deutſchen in Pommerellen vielfach unmöglich 
gemacht. So wurden z. B. in Fordon und Schulitz die Ver⸗ 
trauensmänner der deutſchen Minderheit an der Abhaltung von 
Beſprechungen dadurch gehindert, daß den Gaſtwirten dieſer 
Orte von den Gemeindevorſtehern die Hergabe von Räumen für 
derartige Zwecke unter Androhung der Konzeſſions⸗ 
entziehung verboten wurde. \ 


3. In dem Wahlbezirk 29 Nordpommerellen wurden einige 
Wochen vor der Wahl 12 in der Wahlagitation führende Deut: 
ſcha verhaftet. Drei von ihnen befinden ſich noch in Haft. 


Bel der Verhaftung des Leiters des deutſchen Wahlbüros in Neu⸗ 
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ſtadt ſind ſämtliche Akten des Wahlbüros beſchlagnahmt und erſt 
5 Tage vor den Wahlen freigegeben worden. 


4. Am 11. November wurden 2 Beauftragte der deutſchen 
Liſte, Raikowski und Mauritz, die Wahlmaterial an die 
deutſchen Wähler heranbringen wollten, auf dem Bahnhof in 
Dirſchau verhaftet. Ihr Material wurde beſchlagnahmt. Als ſie 
abends wieder aus der Haft entlaſſen wurden, hatte ſich vor der 
Polizeiwache eine Bande eingefunden, die den beiden Deutſchen 


* 


-mit 100 Unterſchriften verſehen worden. 


Auf⸗ 


das Material wegnahmen und ſie derartig mit Stöcken bearbeite⸗ 
ten, daß fie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Dieſer 
Vorfall ſpielte ſich unter den Augen der Polizei ab, ohne daß ſie 
eingriff oder die Verfolgung der Täter aufnahm. 

5. Vertrauensmännern der Deutſchen wurden in verſchiedenen 
Ortſchaften deutſche Wahlzettel abgenommen. Vor einem Wahl⸗ 
lokal im Kreiſe Putzig wurde ein Stimmzettelverteiler mit Ver⸗ 
haftung bedroht und erklärt, er würde mehrere Jahre ins Ge⸗ 
fängnis geſteckt werden, wenn er verſuchen wollte, die Stimm⸗ 
zettelverteilung nicht einzuſtellen. 

6. Am Tage der Senatswahlen wurde ein deutſcher Anſiedler 
in Zauny (Kreis Stargard) mit dem Berluft ſeiner Par⸗ 
zelle bedroht, falls er bei den Senatswahlen die polniſche Re⸗ 
gierungsliſte Nr. 1 nicht wählen würde. 


7. Zu radikalen Maßnahmen vor den Sejmwahlen am 6. 
Dezember, die eine völlige Ausſchaltung der deutſchen Wähler⸗ 
ſchaft des Bezirks zu Folge hatte, ſchritt man im Wahlkreis 30 
Graudenz. Hier wurde die deutliche Lifte für ungültig erklärt, 
was den Ausfall von etwa 30 000 deutſchen Stimmen bewirkte. 
Begründet wurde dieſes Vorgehen damit, daß die Liſte zu wenig 
gültige Unterſchriften erhielt. Erforderlich ſind 50 Unterſchrif⸗ 
ten. Die deutſche Lifte in Graudenz war vorſichtshalber ſogar 
Die rg 
beanſtandete insgeſamt aber 76 dieſer Bee nterſchriften, zum Tei 
a formaler e Dieſe Mängel ſind 
durchweg ſo gerinpfügiger Natur, daß fie ohne weiteres die po⸗ 
litiſche Abſicht der Wahlkommiſſion, die deutſche Liſte auszuſchal⸗ 
ten, erkennen ließ. Man erklärte z. B. die Unterſchrift einer 
„Kontoriſtin“ für ungültig, die in der Wählerliſte als „Büroan⸗ 
gestellte bezeichnet war, ferner die Unterſchrift einer „Rentiere“, 
weil ſie in der Wählerliſte als „berufslos“ bezeichnet war. 


8. Ferner wurde im Wahlkreis Graudenz ähnlich wie 
in Oberſchleſien die Wahlberechtigung von Tauſenden von Min⸗ 
derheitsangehörigen mit der Begründung beanſtandet, ſie be⸗ 
ſäßen nicht die polniſche Staatsangehörigkeit. Hiervon ſind 
allein 1500 Fälle nachweisbar. Es handelt ſich dabei faſt 
ausſchließlich um Perſonen, die ſeit Geburt im Wahlkreiſe wohn⸗ 
haft ſind. Ein großer Teil von ihnen hat ſogar der Militär⸗ 
pflicht im polniſchen Heere genügt. Ueberdies machte das Ver⸗ 
halten der polniſchen Behörden es vielen Perſonen, deren Wahl⸗ 
rocht beanſtandet war, unmöglich, rechtzeitig den Nachweis für 
den Beſitz der polniſchen Staatsangehörigleit zu erbringen. In 
vielen anderen Föllen haben Minderheitsangehörige die Mittei⸗ 
lung von den erfolgten Einſprüchen gegen ihre Wahlberechtigung 
überhaupt zu ſpät erhalten. 

9. In den Wahlkreiſen Thorn und Samter wurde von 
den Bezirkswahlkommiſſionen der Anſchluß der deutſchen Liſten 
für die Seimwahlen an die Staatsliſte des Deutſchen Volks⸗ 
blockes abgelehnt. Begründet wurde der Nichtanſchluß damit, 
daß die Bezeichnung der deutſchen Bezirks⸗Wahlliſte nicht mit 
det deutſchen Staatsliſte übereinſtimme. Die Bezirks⸗Wahlleſte 
war nämlich als „Liſte des Deutſchen Wahlblocks“ bezeichnet. 
während die Staatsliſte die Bezeichnung „Deutſcher Wahlblock“ 
trug. Das gleiche Schickſal, wie die Sejm⸗Wahlliſte für Thorn 
und Samter, hatte die deutſche Senatsliſte für Pommerellen bei 
den Staatswahlen am 23. November. g 


10. Im Wahlkreis Bromberg wurde bei den Sejmwahlen 
der Verſuch gemacht, unter Mitwirkung der polniſchen Behörden 
eine deutſche Gegenliſte aufzuſtellen, durch die möglichſt viele 
Stimmen abgeſplittert werden ſollten. Dieſe Splitterpartei 
wurde auf Anregung des Bromberger Staroſten gegründet. Die 
Kandidaten der Gegenliſte beſtanden aus fragwürdigen Elemen⸗ 
ten. Der eine von ihnen war erſt vor kurzem aus dem Zucht⸗ 
haus entlaſſen worden. Der Vertrauensmann der Liſte iſt wegen 
Erpreſſung zu 1% Jahren Gefängnis verurteilt worden. 


Zuſammenfaſſend muß demnach ſeſtgeſtellt werden: Erheb⸗ 
liche Teile der deutſchen Minderheit in Poſen und vor allem in 
Pommerellen find durch willkürliche und mit den beſtehenden Be: 
ſtimmungen nicht zu vereinbarende Maßnahmen der polniſchen 
Behörden von der Ausübung des Wahlrechts ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. Dort wo die, Minderheit von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch machen konnte, wurde die freie Willensäußerung in 
ſtärlſter Weile beeinflußt. Dieſe Haltung der Behörden läuft 
den Veſtimmungen des Artikels 7 des Minderheitenſchutzvertra⸗ 
ges zuwider. Die deutſche Regierung hält es für notwendig, 
daß der Völkerbundsrat die erforderlichen Maß nohmen trifft, 
um die duch Verträge und Geſetze garantierten Rechte der 
Minderheit wiederherzuſtellen und To die ernſten Gefahren 
zu beſeitigen, die aus der Forttauer des Zuſtandes der Recht⸗ 
loſigteit und Bedrückhung in Zukunft entſtehen müßten. 


Wie es bei den Wahlen zuging 


für die Minderheiten 


Wyſocki — der neue 
polniſche Geſandte für Berlin 


Warſcha u. Zum polniſchen Geſandten für Berlin ift Dr. 


Alfred Wyſocti ernannt worden. 

Der neue Geſandte iſt im Auguft 1873 in Krakau als Sproß 
eines alten polniſchen Adelsgeſchlechts geboren, ſtudierte Jura 
und Staatswiſſenſchaften und war dann nach vorübergehender 
Tätigteit als Journalist. zwanzig Jahre in öſterreichſ⸗ 
ſchen Dienſten, zuletzt als Miniſterialrat im Präſidium des 
Miniſterrates in Wien. «Nah dem Kriege ſtellte er ſich dem 
polniſchen Staate zur Verfügung. Von 1919 bis 1920 war er 
der Geſandtſchaft in Prag zugeteilt, 1920 Legationsſekretär in 
Berlin und im Anſchluß daran ein halbes Jahr Geſchäftsträger 
ebenfalls in Berlin. Dann wurde er zum Generalinſpek⸗ 
teut der Polniſchen Geſandtſchaften und Konſulate in Weit: 
europa mit dem Sitz in Paris ernannt. Seine Laufbahn führte 
ihn 1924 als Geſandter nach Stockholm. Dort blieb er bis 1928, 
um dann als Staatsſekretär im Außenminiſterium einzutreten. 
Von dieſem Poſten kommt er jetzt nach Berlin. Dr. Alfred 
Wyſocki gilt als guter Kenner deutſchen Geiſteslebens 
und als beſonders nüchterner Politiker und Diplomat. 


Sturm gegen Genf! 


Je mehr wir uns der Völkerbundstagung nähern, deſto 
ſchärfer wird das Echo derer, denen die Beſchwerde Deutſch⸗ 
lands über die Vorgänge in Oberſchleſien ein äußerſt un⸗ 
bequemes Mittel iſt, zum Urteil über ihre Freunde gezwun⸗ 
gen zu ſein. Wir gehen nicht auf den Inhalt der drei 
deutſchen Beſchwerdenoten ein, ſondern möchten grundſätz⸗ 
lich feſtſtellen, daß ſie an ſich nichts anderes bedeuten, als 
eine erneute Nachprüfung des Minderheitsſchutzes, der ſich 
trotz aller Garantien in den Friedensverträgen, in den Ver⸗ 
faſſungen und Sonderkonventionen, bisher als unzulänglich 
erwieſen hat. Das iſt ſchließlich Ausgangspunkt und Kern⸗ 
gedanke der Beſchwerden, die der Welt klar machen ſollen, 
daß der Völkerbund als Schutzinſtanz der Minderheiten nicht 
Zur einſeitigen Inſtitution der Siegermächte und ihrer 
Freunde da ſein darf, ſondern die von ihm übernommenen 
Garantien auch wirkſam verteidigen und innehalten muß. 
Nun iſt es ja bekannt, daß den Leitern des Völkerbundes 
und den Wortführern in dieſer internationalen Inſtanz 
nichts unangenehmer iſt, als ſich vor Tatſachen hingeſtellt 
zu ſehen, bei denen ſie zugeben müſſen, daß etwas faul im 
Staate Dänemark iſt. Und bezüglich des Minderheits⸗ 
ſchutzes iſt der Völkerbund ein großer Verſager, weil nicht 
das Recht, ſondern die jeweilige weltpolitiſche Konſtellation, 
bei ſeinen Entſcheidungen den Ausſchlag gibt. 


wohin es führen muß, wenn der Völkerbund verſagt, iſt 
dargelegt, daß man nicht mehr auf Kompromiſſe, ſondern 
zu Rechtsentſcheidungen kommen muß. 

Wenn das Recht als Grundlage der drei deutſchen Be⸗ 
ſchwerden angenommen wird, ſo iſt keinem Kenner der Ver⸗ 
hältniſſe bange darum, wie das Urteil lauten wird. Und vor 
dieſem Urteil fürchten inbeſondere die franzöſiſchen Freunde 
Polens, die ja bei allen Völkerbundstagungen, wo die 
Minderheitsfragen eine Rolle geſpielt haben, die feindliche 
Deckung geſtellt haben und verhinderten, daß dieſes euro⸗ 


9 — = 


Durch dieſe 
drei Beſchwerden, die in ihrer ganzen Tragik b’weilen, 


9 


r 


9 


gefahren Europas aus der Welt ſchaffen will. 


— 
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päiſche Problem an einer befriedigenden Löſung behindert 
wurde. Denn nicht um den Ausgang der deutſchen Be⸗ 
ſchwerde iſt es hier zu tun, ſondern um die Frage des 
Minderheitsſchutzes überhaupt. Es ſoll an Geſchehniſſen 
dargelegt werden, daß der Völkerbund ſich für dieſe Frage 
mehr intereſſieren muß, wenn er eine der ſtändigen Kriegs: 
Mer wäh- 
rend der oberſchleſiſchen Vorgänge aufmerkſam die Lage in 
anz Oſteuropa verfolgte, der wird zugeben, daß wir zum 
Seil im Grenzgebiete um Deutſchland und Polen einen 
randherd hatten, der mit jedem Tage durch unverantwort⸗ 
liche Elemente zu einer Kriegsfackel entzündet werden 
konnte und ſeitens des Völkerbundes iſt nichts getan wor⸗ 
den, um ſich an Ort und Stelle zu überzeugen, wie die 
Dinge liegen. Und doch übernimmt neben den beiden Re⸗ 
gierungen, die die Genfer Konvention über Oberſchleſien 
unterzeichnet haben, der Völkerbund die Garantie, daß die 
dort feſtgelegten Garantien auch innegehalten und ver⸗ 
wirklicht werden. Auf dieſem Gebiete hat der Völkerbund 
völlig verſagt und wir erinnern nur in dieſem Zuſammen⸗ 
hang, daß auch in der Genfer Konvention ein Paſſus über 
das Arbeiterrecht euthalten iſt, ein beſonderer Ausſchuß, der 
ſich mit der Arbeiterbewegung beſchäftigen ſoll, aber auch 
die Tätigkeit dieſer Kommiſſion ruht auf dem Papier. Ge⸗ 
wiß ſei zugegeben, daß dies mehr auf Vernachläſſigung durch 
die intereſſierten Faktoren geſchieht, die aus dieſem Teil 
der Genfer Konvention nichts zu machen verſtehen. Aber 
auch ſie iſt ein Teil des Minderheitsſchutzes und nicht allein 
dazu da, um auf dem Papier ihr Daſein zu beſcheinigen. 


Als die deutſchen Beſchwerdenoten in Genf eingetrof⸗ 
fen ſind, haben wir gerade ſeitens des Völkerbundes und 
ſeiner Leiter erwartet, daß er den Dingen etwas objekliv 
gegenüberſtehen wird. Statt deſſen wurde der ganze Preſſe⸗ 
apparat in Bewegung geſetzt, um zunächſt die Bedeutung 
der Noten abzuſchwächen und für die Vorgänge in Ober⸗ 
ſchleſien eine beſſere Stimmung zu ſchaffen. Die franzöſiſchen 
Freunde aber gehen weiter und bezeichnen dieſe Noten als 
Vorboten deutſcher Reviſionsbeſtrebungen. Auch der Woje⸗ 
wode hat „geruht“, der deutſchen Minderheit derartige Be⸗ 
ſtrebungen zu unterſchieben. Dafür haben wir nur eine 
Antwort: Behandelt die Minderheiten eures Landes in 
dem Sinne, wie es international garantiert wurde und in 
der Verfaſſung ſeſtgelegt iſt, und kein Menſch wird an Re: 
vilionen in dieſem oder anderem Sinne denken. Denn die 
Unterdrückung der Minderheiten macht es, daß ſie ihr Heil 
ehen von anderen Faktoren und kein Vertrauen zu den 
eigenen Staatslenkern haben, die zu ihrem Schutze berufen 
und verpflichtet ſind. Der ganze Sturm in Genf gegen die 
Beſchwerden wäre überflüſſig, wenn eben ſolche Unter- 
drüdungen nicht paſſieren würden. Wer alſo in Zukunft 
ſolche Beſchwerden vermieden ſehen will, der braucht ſich 
nur an die Erfüllung der beſtehenden Verträge zu halten 
und jeder Anſturm gegen die berechtigten Forderungen des 
Minderheitsſchutzes können verſchwinden. Aber ſolange der 
Völkerbund in dieſer Richtung nichts tut, iſt er miti: 1:9 

Ill. 


an der Unterdrückung der Minderheiten. 


kalen zu bringen, ſcheiterten. 


Vintila Bratianu gefforben 

Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Bukareſt meldet, 
iſt am Montag abend an den Folgen einer lintsſeitigen Läh⸗ 
mung der Vorſitzende der Liberalen Partei, Vintila Bra: 
tlanu, geſtorben. 5 

* 

Vintila Bratianu wurde 1867 als Sohn des 1891 ver⸗ 
ſtorbenen Staatemannes Jon Bratianu in Bukareſt geboren. 
Nach dem Tode ſeines Bruders J. C. Bratianu im November 
1827 übernahm Vintila das Erbe der „Dynaſtie Bratianu“. 1916 
war er zuerſt Kriegs⸗ und ſpäter Munitionsminiſter. Nach dem 
Kriege war er in allen liberalen Kabinetten als Finanzminiſter 
vertreten und nahm wichtige Reformen vor. Er ſtabiliſierte 
die Währung und führte das Gleichgewicht im Staatshaushalt 
herbei. Ihm verdankt Rumänien auch die Reform des Finanz⸗ 
und Steuerweſens. Nach dem Tode ſeines Bruders Jonel über⸗ 
nahm er die Miniſterpräſidemtſchaft und verwaltete gleichzeitig 
das Zinanzminiſterium. Seine Bemühungen, die National⸗ 
zarantiſten unter Manin zu einer Koalition mit den Libe⸗ 
Maniu ſtürzte im November 
102 Vintila Bratianu. 


Roman von Upton Sinclair 
197) — 
28. 

Die beiden Damen wurden zu ihm geführt; zwei hartnäckige 
Quälgeiſter, die ſich in eines Mannes Haus eingeſchlichen und 
verſucht hatten, ſeinen häuslichen Frieden zu unterwühlen! Trotz⸗ 
dem wollte er höflich ſein. Er hatte ſich die Aufgabe geſtellt, bis 
Mitternacht hierzubleiben und jeden, der kam, zu empfangen; 
einerlei, ob es nun dieſe Perſon wär oder jene. 1 

Er ging ſogleich zum Angriff über. „Wie mir meine Frau 
berichtet, ſind die Damen immer noch nicht überzeugt, daß das 
Verfahren gegen die beiden Männer unparteiiſch war. Aber Sie 
müſſen willen, daß dreimal verhandelt wurde, — einmal vor 
Richter Thayer, einmal vor der Lowell⸗Kommiſſion und einmal 
hier in dieſen Räumen unter meiner Leitung. Ich ſage Ihnen, 
daß ich für meinen eigenen Sohn keine unparteiiſche Unterſuchung 
verlangen würde als die, die vor Mr. Lowell ſtattgefunden hat.“ 

Cornelia erwiderte: „Es iſt der erſte Grundſaß unſerer Ge: 
lebe, daß der Angeklagte mit den Belaſtungszeugen zu konfron⸗ 
rieren ſei. Sacco und Vanzetti aber haben viele der Zeugen 
nicht geſehen, die vor Mr. Lowell erſchienen ſind.“ 

„Sie begreifen doch wohl, wie abſurd ſolch ein Vorſchlag iſt! 
Wie Hütte man dieſe zu allem entſchloſſenen Anarchiſten jeden 


Tag hierher ſchaffen können?“ 


„Gut, wenn es zuviel Mühe macht, ſich ven Grundiägen un: 
ſorer Geſetze zu fügen, wollen wir uns nach unſerer Bequemlichkeit, 
richten, — dann dürfen Sie aber nicht behaupten, daß die Unter: 
ſuchung unparteiiſch war.“ 

„Die Leute wurden von den beiten Anwälten vertreten.“ 

„Sogar die Anwälte hat man zuweilen behindert. Sie waren 
bei Richter Thayers Vernehmung nicht dabei. Man beſchränkte 
ihnen die Möglichkeit, Katzmann zu befragen. Ja, ſchlimmer 
noch. — ſie kennen nicht einmal die Namen ſämtlicher Zeugen. 
Wie ich höre, erklärt Mr. Lowell, daß er „vertrauliche Mitteilun⸗ 
gen“ erhalten habe. Er ſagt das zu all ſeinen Freunden. Gehorı 


ſolch heimliches Getuſchel zu einer unparteiiſchen Unterſuchung? 


Sie behaupten, daß das Verfahren vor Richter Thayer unparteiisch 


N Am die Volkszählu 


0 


n 
in der Ichechoſtowakei 
Beſchwerde an den Völkerbund. 


Prag. Der deutſche parlamentariſche Ausſchuß, dem 
alle deutſchen Parteien im Prager Parlament ange⸗ 


hören, hielt am 20. Dezember unter dem Vorſitz des Wire: 


Staaten vor. 


präſidenten des Prager Abgeordnetenhauſes, des deutſchen 


Sozialdemokraten Dr. Taub eine Sitzung ab, um den Be: 
richt des deutſchen politiſchen Arbeitsamtes über die Volks⸗ 
züählung entgegenzunehmen. Dabei und in der Aus⸗ 
ſprache iſt eine ganze Anzahl von begründeten Be⸗ 
ſchwerden vorgebracht worden, wie die Volkszählung 
durchgeführt wurde; z. B. ſchwere Benachteiligung 
des Deutſchtums bei der Ernennung der amtlichen Perſo⸗ 
nen, Zuſammenſpiel von Behörden und Tſchechi⸗ 
jierungs vereinen zur Einwirkung auf abhängige 
Perſonen, weiter Verſchiebung von Militär, 
Uebernachtung von auswärtigen tſchechſchen Schulkindern 
und ortsfremden erwachſenen Tſchechen in 
deutſchen Gegenden und an anderen Ueber⸗ 
griffen verſchiedenſter Art. Dieſe Beſchwerden 
werden dem Völkerbund zugeleitet. 


Die Stockholmer Somwielgeiandtin 
zurückberufen 


Slockholm. Die Slockholmer Sowjetgeſandtin Frau Alexan⸗ 
dra Kollantay iſt plötzlich nach Moskau abgereiſt. Wie die 
Zeitung „Allehanda“ mitteilt, ſoll ſie in Ungnade gefallen 
und zurückberufen worden ſein. Angeblich iſt man in Moskau 
nicht zufrieden mit der allzu „bürgerlichen“ Lebensweiſe der 
einzigen Geſandtin der Welt, auch ſoll die bolſchewiſtiſche Pro: 
paganda von Frau Kollantay beſonders auf ihrem vorigen Poſten 
in Norwegen nicht den erwarteten Erfolg erzielt haben. Wie 
„Allehanda“ erfährt, beſteht bereits ſeit längerer Zeit ein ſehr 
geſpanntes Verhältnis zwiſchen Frau Kollantay und 
Litwinow. 


Einigung im Polizeikoſtenſtreit 
zwiſchen Reich und Thüringen 
Leipzig. Im Polizeikoſtenſtreit zwiſchen Reich und 
Thüringen wurde am Montag mittag ein Vergleich 
geſchloſſen, nachdem das Reich die Sperre der Polizelkoſten⸗ 
zuſchüſſe aufheht und die bisher eingehaltenen Beträge 
nachzahlt, während Thüringen wiederholt die Ver⸗ 
pflichtung anerkennt, dafür Sorge zu tragen, daß der un: 
politiſche Charakter der Schutzpolizei als 
Ganzes wie auch das unpolitiſ 
der einzelnen Beamten im Die 
gewährleiſtet wird. 


che Verhalten 
nit unbedingt 


Arbeiksloſenverſicherung in den 
Vereinigten Staaten 


„Neuyork. Der demokratiſche Senator Wagner ſchlug 
die Einführung der Arbeitsloſenverſicherung als Mittel zur 
Linderung der Not der Arbeitslo en in den Vereini ten 
In den Vereinigten Staaten beſteht bi her keine 
Arbeitsloſenverſicherung. f 


Spionitis 

Berlin. Die Grenz und Kriminalpolizei hat, wie das 
„Tempo“ meldet, drei Reichsdeutſche polniſcher Nationalität aus 
Groß⸗Dammer (Grenzmark) verhaftet, die zugunſten eines frem⸗ 
den Staates Spionage betrieben haben. Der Polizei iſt ein 
großes Belaſtungsmaterial in die Hände gefallen. Nach 
den bisherigen Ermittelungen darf angenommen werden, daß man 
einem umfangreichen Spionagebetrieb auf die Spur 
gekommen iſt. Weitere Verhaftungen ſollen bevorſtehen. Die 
Verhafteten wurden nach Meſeritz gebracht. 


Barlamenksſieg 

der leitländiſchen Regierung 
Riga. Der Sieg der Regierung Zelmin in der Montag⸗ 
ſizung des lettländiſchen Parlaments über die Linke Oppoſition 
und das zur Oppoſition übergegangene Zentrum und die Ableh⸗ 
nung des Mißtrauensvotums mit 53 gegen 42 Stimmen iſt das 
größte politiſche Ereignis des Tages. Das Kabineit 
Zelmin, deſſen Lage ſtark gefährdet ſchien, ſteht nun wieder ge⸗ 
ſichert da. Das Parlament vertagte ſich für die Weihnachts⸗ 

ferien und tritt erſt am 20. Januar wieder zuſammen. 


Venizelos Be’uch in Warſchau 


Warſchau. Wie die Warjchauer Blätter melden, dürfte 
der griechiſche Präſident Venizelos ſchon am 29. in 
Warſchau eintreffen. Dem „ABC“ zufolge wird in Warſchau 
gelegentlich des Beſuches von Venizelos u. a. auch die Frage 
einer Auslandsanleihe im Zuſammenhang mit der 
Verpachtung des polniſchen Tabakmonopols erörtert werden. 
Wie verlautet, habe das polniſche Tabakmonopol in Gries 
chenland bereits für 1 Million Dollar Tabak eingekauft. 


Spaniſche Fliegeroffiziere zu Franco 
geflüchtet 

Paris. An der portugieſiſch⸗ſpaniſchen Grenze find am 
Sonntag wieder eine Reihe ſpaniſcher Offiziere eingetrof⸗ 
ſen, die an den Aufſtänden auf dem Madrider Flugplatz 
„Zu den vier Winden“ teilgenommen hatten. Die Flücht⸗ 
linge haben die portugieſiſchen Behörden gebeten. ſich ihren 
Kameraden in Liſſabon anſchließen zu dürfen. 


* 


Die Beiſetzung Alrich Rauſchers 


des verſtorbenen Geſandten in Warſchau, fand am Sonnabend auf dem Vergfriedhof von St. Blasien im Schwarzwald ſtatt. 


war, — der Lowell⸗Bericht aber gibt zu, daß Richter Thayer 
„eiren groben Verſtoß gegen die Würde des Gerichts“ begangen 
hat.“ 

„Das war nach der Verhandlung, Mrs. Thornwell.“ i 

„Es war, während ihm noch immer die verſchiedenen An⸗ 
träge vorlagen. Er war noch immer der zufiändige Richter, und 
zwar der einzige mit dem Fall beſchäftigte Richter bis zu dem 
Augenblick, da er im vergangenen April das Urteil verkündete 
womit automatiſch jeder andere Richter aus der Sache ausge⸗ 
ſchaltet wurde. Hat nicht der Angeklagte ein Recht darauf, daß 
neue Beweiſe durch einen unbefangenen Richter geprüft werden? 
Und wer außer Thayer hat dieſe Beweiſe geprüft?“ 2 

„Ich, Mrs. Thornwell; und ich glaube geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand zu beſitzen, wenn ich auch kein gelehrter Juriſt bin.“ 

„Verzeihen Sie, Gouverneur, aber wir hatten viel darunter 
zu leiden, daß Sie ſich nicht bewegen laſſen wollten, neues Ma⸗ 
terial zu prüfen. Wir bringen Ihnen die Quittung für die Aale, 
aber wie wir hören, behaupten Sie zu wiſſen, daß Vanzetti die 
Aale nie erhalten hat. Wir bringen Ihnen die Pinkerton⸗Be⸗ 
richte, aber wir wiſſen nicht, ob Sie wiſſen, was drinnen ſteht. 
Man erklärt die Ausſagen Mary Splaines für nichtig, Sie aber 
fahren fort, Mary Splaine zu zitieren. Wir bringen den Sohn 
Lola Andrews“ zu Ihnen, und er jagt Ihnen, daß ſeine Mutter 
nicht zuverläſſig iſt. Sie aber verlaſſen ſich nach wie vor auf 
Lola Andrews. Sie ſagen zu Musmanno, daß Sie nicht glauben, 
Vanzetti habe jemals Fiſche gekauft, und Musmanno bringt 
Ihnen eine eidesſtattliche Ausſage Carbones, des Großhändlers, 
von dem Vanzetti in Plymouth regelmäßig Fiſche bezogen hat. 
Wir bringen Ihnen alle erdenklichen Gutachten, aber es hat alles 
nicht den leiſeſten Zweck, weil Sie irgendeine geheime Information 
beſitzen, von der wir nichts erfahren dürfen, und die für Sie die 
ganze Sache entſcheidet. Was iſt es, Gouverneur? Sagen Sle 
es jetzt, ſtatt zu warten, bis es zu ſpät iſt. Glauben Sie mir, die 
Welt wird es eines Tages erfahren!“ 

So die kleine, alte, weißhaarige Frau; und mit ſorgſamer, 
geduldiger Höflichkeit verſicherte ihr der ſchwergeprüfte Staats⸗ 
mann, daß ſie den Machenſchaften gefährlicher und korrupter Per⸗ 
ſonen zum Opfer gefallen ſei. Er, und nicht fie, habe, die Pflicht, 
in dieſem Fall die Entſcheidung zu treffen; und wenn er einigen 
Zeugen, die um ihr Leben fürchten, Versprechungen gemacht 


‘ 


habe, werde er dieſe Verſprechungen halten. Als Cornelia zus 
ſammenbrach und weinte, und als Mrs. Henderſon um Gnade dat, 
ſagte er, Maſſachuſetts ſei von einer kriminellen Hochflut „were 
ſchwemmt, und die Begnadigung ſchuldiger Verbrecher würde einen 
gefährlichen Präzedenzfall ſchaffen. Er habe ſich geweigert, die 
„Autobanditen“ zu begnadigen, obgleich fie gebürtige Amerikaner 
waren und einer von ihnen ein Teilnehmer am Weltkriege. Nein, 
er laſſe ſich durch das Geſchrei von draußen nicht beunruhigen, 
durch die Plädoyers der ſogenannten „Großen Geiſter“; ſie ſeien 
vielleicht auf ihrem eigenen Gebiet große Geiſter, aber ſie wüßten 
über den Fall Sacco⸗Vanzetti nicht Beſcheid. Dieſes Geſchrei 
würde raſch wieder verſtummen. Als Cornelia gegen die Todes⸗ 
ſtrafe zu polemiſieren begann, war ſeine Antwort: „Wir beide 
ſchlaſen ruhiger in einem Staat, der die Todesſtrafe hat.“ 

Cornelia ſtarrte ihn mit beſtürzten Blicken an. Sie konnte 
auf ſolche Worte nichts erwidern. Aus Angſt und aus Haß, aus 
Mitleid und um des Ruhmes willen, aus Tätigkeitsdraug, aus 
Sport, aus Hunger hatte der Menſch den Menſchen getötet; hier 
aber wurde zum erſtenmal in der Geſchichte der Menſchheit der 
Mord als ein Schlafmittel verwendet! Zitternd erhob ſich die 
kleine alte Frau. 

„Gouverneur Fuller, beantworten Sie mir eines: Was wer⸗ 
den Sie tun, wenn wir die wirklichen Schuldigen finden! Irgend⸗ 
wo laufen zwei Männer herum, die das Verbrechen von Bridge⸗ 
water wirklich, begangen haben. Und ſeien Sie veufchert, wir 
werden fie finden — wir werden nicht ruhen, bis wir ſie gefuns 
den haben, — und dann, wie werden Sie dann imſtande fein, 
noch länger das Leben zu ertragen? Was werdet ihr Herren 
alle iun. — ihr Richter und Gouverneure und Univeritätspräii> 
denten — wenn ihr euch jagen müßt, daß ihr zwei Un! dige in 
den Ted geſchickt habt? Was wird es dann noch für euch auf der 
Welt geben, — außer dem Wahnſinn oder dem Selbstmord?“ 

Er gab keine Antwort, und ſie ging hinaus. Deutlich ſtand 
die Verzweiflung in ihren Zügen geſchrieben; alle Reporter 
ſchen und notierten es. Auf dem Korridor berichtete man ihr 
die neueſte Neuigkeit, die brühwarm vom Telephon kam, — Ar⸗ 
thur Hill hatte in ſein Büro telephoniert, daß Richter Stone ſein 
Geſuch verworfen habe. Der Anwalt befand ſich in Maine und 
konnte nicht vor morgen früh nach Boſton zurückkehren, ſo daß 
ſeine Arbeit beendet war. (Fortſetzung folgt!) 


Mittwoch, den 24. Dezember 1930 


Polniſch⸗ Schleſien 


Sehnſucht nach der Uniform 


Wie die Staatsämtern bei uns funktionieren, das er⸗ 
fahren wir erſt, wenn wir von einem Amte was verlangen. 
Eigentlich ſind wir auch in dieſer Hinſicht recht beſcheiden. 
und bemühen uns von einem Staatsamte tunlichſt nichts zu 
verlangen, denn das hat gewöhnlich auch keinen Zweck. Aber 
manchmal iſt man gegen ſeinen eigenen Willen gezwungen 
Staatsämter aufzusuchen, beiſpielsweiſe bei Erlangung 
eines Auslandspaſſes. Der Auslandspaß koſtet bekanntlich 
für eine einmalige Neije 100 Zloty, iſt mithin ſehr teuer 
und für einen armen Schlucker direkt unerſchwinglich. Dabei 
bleibt es aber nicht, denn man hat für mehrere hundert 
Zloty Laufereien und Scherereien. Im Polizeikommiſſariat 
erfährt man erſt, was dazu notwendig iſt. Da muß man 
zuerſt eine Beſcheinigung über die polniſche Staatsange⸗ 
hörigkeit beibringen und hier beginnt der Leidensweg. 
Solche Ausweiſe ſtellt die Staroſtei aus. Man nimmt alle 
möglichen Legitimationen mit, ſolche, mit und ohne Licht⸗ 
bilder und zieht damit auf die tSaroitei, Hier erfährt 
man erſt, daß alle dieſe Legitimationen, wie Geburts: 
urkunde, Heiratsurkunde, Militärpapiere, Zirkulationskar⸗ 
ten ja jelbit ein Auslandspaß, ausgeſtellt or 1925, für die 
„Katz“ ſind. Der Beamte verlangt eine Beſcheinigung vom 
Meldeamt und dann einen Auszug aus der „Kſienga Lu⸗ 
dnosci“ der Geburtsgemeinde. Man ſchreibt an die Ge⸗ 
denn Pech inde, die kennt aber keine „Kſienga Ludnosci“, 
denn ſolche Bücher wurden vielleicht in Kongreßpolen oder 
Galizien, nicht aber in den ehemaligen preußiſchen Gebieten 
7 . heute noch führen die Gemeinden keine 

ſolche Büche ie ganze Schreiberei war daher zwecklos und 
man ſteht hilflos da. Wohin ſich wenden, was anzufangen? 
Man muß auf die Reiſe verzichten oder aber eine angeſehene 
Perſon um Intervention bitten. So ergeht es einem pol⸗ 
niſchen Bürger in den Staatsämtern, die ihm das Leben 
ſo ſauer machen wie nur möglich. Unter ſolchen Umſtänden 
braucht man ſich nicht zu wundern, daß das Anſehen der 
Aemter bei den Bürgern nicht beſonders groß iſt. Das Ver⸗ 
trauen zu einer ſolchen Amtshandlung ſinkt und das 
empfinden auch die Staatsbeamten, die bereits nach Mitteln 
ſinnen, um ihre Autorität bei den Bürgern durch künſtliche 
Mitteln wieder zu haben. Dazu ſoll die Uniform verhelfen. 
Sie iſt die einzigſte Rettung in der Not, um den Bürgern für 
die Aemter und die Beamten Reſpelt zu verſchaffen. 

Der Krakauer „Blagieref“ hat in ſeiner Sonn tagsnum⸗ 
mer einen Leitartikel über die Uniformierung der Beamten 
gebracht und dieſer Artitel iſt für die Pſychologie des poln. 
Volkes bezeichnend. Ein Beamter ohne Uniform, ſteht ohne 
jede Bedeutung da, ſteckt er aber in der Uniform, ſo re⸗ 
präſentiert er dann den Staat, denn die Uniform bildet 
das Symbol der Staatsmacht. Sieht der polniſche Bauer 
einen Beamten in Zivil — ſchreibt der „Blagierek“ — ſo iſt 
er der eMinung, daß er einen Diener des Schlachzizen vor 
ſich hat, nicht aber einen Staatsbeamten. Sonderbare Auf⸗ 


bas n orte Ie ben und di Aa 5 ec in die den 


Saen vor allererſt 55 Bi er und kein „Sym⸗ 
bol der Staatsmacht“ ſehen. Manchmaß ſieht das, & mbol 
der Staatsmacht“ etwas grotesk aus. Wir ſehen bei uns 
ſehr oft uniformierte Beamte, hauptſächlich Eiſenbahner, die 
ſich auf i Be Stelzen nur mit Mühe halten können. Der 
„Czyſty“ hat nämlich kein Reſpekt vor der Beamtenuniform 
und wir erlauben uns zu zweifeln, ob auch in ſolchem Falle 
die Autorität und der Reſpekt vor den Beamten und den 
Aemtern groß ſein können. Dabei wird in Polen viel 
Schnaps onſumiert und die Beamten verachten den 
„Czyſty“ ebenjowenig, wie die Nichtbeamten. Läuft der 
Ziviliſt durch den Alkoholnebel vergaſt herum, ſo iſt das 
zwar nicht ſchön, aber viel häßlicher ſieht es noch aus, wenn 
ein unformierter Beamter im wan Zuſtande hin 
und her wackelt. 

Nach unſerem Dafürhalten wird 4s ſchon beſſer ſein, 
daß die Staatsbeamten in den Zivilleidern verbleiben, 
Ihre Autorität, als auch die Autoriätt der Staatsämter 
wird nicht die Uniform, ſondern eine apanienhafte Amts: 
handlung, frei von den bilrokratiſchen eberlieferungen aus 
der fernen Zeit, bei den Bürgern jteigern. Was jein muß, 
das muß jein, doch find die Aemter nicht dazu da, um den 
Bürgern ohne jeden Grund das Leben zu erſchweren. Dieſe 
hunderte von perſönlichen Ausweiſen, zu denen immer neue 
erfunden werden und jedesmal mit einer Stempelmarke 
verſehen ſein müſſen, bilden doch einen völlig wertlosen 
Ballaſt, der dem Staate nichts nützt und ung viel Geld und 
geit fojtet und nur Aerger verurſacht. 5 
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Wozu man die Angeſtellten 0 Beamten 
der Marthahütte durch Druck zwingen will 
Aus Gewerlſchaftskreiſen wird uns geſchrieben: 

Ein nettes Wecpnachtsgeſchent hat man für die bei der Mar⸗ 
thahütte der K. A. G. ſchon ſeit einem Menſchenalter beſchäftigten 
Angeſtell en und Beamten zurecht gemacht. Bekanntlich haben 
ſämtliche Angeſtellten leinſchließlich ihres Oberdirektors) bereits 
ſeit einem halben Jahre das nervenauſpeitſchende Spiel der voll⸗ 
zogenen Maſſenkündigungen, — Zurücknehmen — Wiederkündi⸗ 
gung uſw. hinter ſich, mußten aber trotzdem ihre volle, verant⸗ 
wortungsvolle Arbeit ausfüllen, ſtets bei dem Gedanken, eines 
Tages als Dank für jahrzehntelange geleiſtoſe Arbeit auf die 
Straße geworfen zu werden, weil es einer kleinen Gruppe 
Schwerſtverdiener (Dr. Kaiſer, Dr. Thomalla, Dr. Williger, 
Scherff uſw.) ſo beliebt. Den Höhepunkt der Demütigung der 
Beamtenſchaft leiſtete ſich jedoch vor einigen Tagen der genannte 
Dr. Kaijer von der Bismarckhütte, der den Angeſtelltenrat der 
Marthahütte zu ſich kommen ließ und ihm folgendes eröffnete: 
Alle Beamten ſtehen bekanntlich im Kündigungsverhältnis, deſſen 
Friſt am 31. Dezember abläuft. Da jedoch die Marthahütte „vor⸗ 
läufig“ noch, bis zum 15. Februar 1931 Beſtellungen hat, ſo wäre 
die Bismarckhütte bereit, die Beamten und Angeſtellten bis zu 
dieſem Zeitpunkt weiterzube chäftigen, falls die Beamten die 
ſchriftliche Ertlärung abgeben, ſich mit einer neuen, ſechswöchent⸗ 
lichen Kündigung bis zum genannten 15. Februar 1931 einver⸗ 
ſtanden zu erklären. Für wie skrupellos muß Dr. Kaſſer die Be⸗ 
amtenſchaſt der Marthahl te, die er ja infolge der kurzen Zeit der 
Zugehörigkeit der Bsmarckhütte zur K. A. G. gar nicht kennt, 
doch halten, daß er ſie zu Tarifbrechung ſtempeln will! 


2. Blatt des. ende Z, Blaff des „Bolfswille“ me er 21. deyomser 120 „Volkswille“ 
Breit — der rauchende Bullan in Polen 


Breſt iſt auf den Lippen aller Menſchen — Von allen Landesteilen regnen nur fo die Proteſte — Die 
Aufregung unter der jüdiſchen Bevölkerung — Wird der Sanacjaklub im Warſchauer Seim ausein⸗ 
anderiallen? — Nur die Einſperrung der Breſter Offiziere kann eine Beruhigung herbeiführen 


Vor drei Monaten, als die geweſenen Sejmabgeordneten 
verhaftet und nach der Feſtung Breſt übergeführt wurden, ſtand 
man der Sache ſo ziemlich gleichgültig gegenüber. Nichts regte 
ſich, um gegen die Verhaftung der Parteiführer zu proteſtieren. 
Die Bauern waren ruhig, desgleichen auch die Arbeiter. Aller⸗ 
dings wurde in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, nach Verhaftung 
Korfantys ein Stꝛreikflugblatt herausgegeben, aber den Arbei⸗ 
tern iſt es nicht einmal in den Sinn gekommen, für Korfanty 
zu ſtreiken und die Streikinitigatoren bemühten ſich auch nicht 
ſonderlich um den Streik, den ſie in ihrem Flugblatt prokla⸗ 
miert haben. Die gemeinſame Front der Oppoſition im War⸗ 
ſchauer Som, war weder bei den Bauern noch bei den Arbei- 
tern populär, zumindeſtens war ihnen der „Centrolew“ gleich⸗ 
gültig. Man hörte ſelbſt radikal geſinnte Arbeiter reden: 
„Mögen ſie ſitzen“ — und ähnliche Bemerkungen. Dieſelbe 
Stimmung dauerte noch während des Wahlkampfes zum Seim 
und Senat und ſelbſt nach dem Wahlkampfe an. Dieſe Gleich⸗ 
gültigkeit, den Führern der politiſchen Parteien gegenüber, die 
in Breit eingekerkert waren, war direkt bezeichnend. 

Nun ſind die meiſten Häftlinge aus Breſt entlaſſen und 
mit einem Schlage hat ſich auch die Stimmung im Lande geän⸗ 
dert. Dafür hat Koſtek⸗Biernacki geſorgt. Die Allgemeinheit 
hat durch die, im Sejm eingebrachte Interpellation die Wahrheit 
über Breit erfahren. Jetzt find ſich alle darüber klar, warum 
Breſt gewählt wurde und warum die Politiker nicht in den 
Zivilgefängniſſen untergebracht wurden. Auch iſt man ſich 
darüber im klaren, warum weder die Verteidiger, noch die Fa⸗ 
miltenmitglieder zu den Häftlingen zugelaſſen wurden. Man 
braucht nicht einmal die in der Interpellation angeführten Tat⸗ 
ſachen zu leſen, denn es genügt, in die Geſichter der gewe denen 
Häftlinge von Breſt zu ſchauen. Geiſtig normale Menſchen 
haben andere Geſichter. Wir geſtehen, daß: wir Korfanty gar 
nicht erkannt haben, als uns ſeine neueſte Aufnahme nach ſeiner 
Freilaſſung vorgelegt wurde. Dr. Liebermann war auch nicht 
zu erkennen. So wie die Gefitter, jo dürfte auch die Denkart 
der giweienen Häftlinge von Breit ſein. Dieſe Leute werden 
der Sanacja durch ihre politiſche Betätigung als oppoſitionelle 
Politiker nicht mehr gefährlich ſein. Als Politiker ſicherlich 
nicht, dafür aber als lebende Menſchen, die das Syſtem, das uns 
alle beherrſcht, auf ihren Geſichtern herumtragen. Ihre Geſich⸗ 
ter bilden die denkbar ſchwerſte Anklage gegen das heutige 
Syſtem, die das Gewiſſen aller ziviliſierten Menſchen . 
nicht nur allein in Polen. 

Herr „Koſtek“ hat mit ſeinen Methoden dem Meiſter 2 
denkbar ſchlechteſten Dienſt erwieſen. Es hat den Anſchein, daß 


unter den Juden über die Behandlung der Häftlinge in Breſt, 


Soll der Beamtenſtand, von dem man doch neben ſeiner zu 
leiſtenden Arbeit, Treue, Ehrlichkeit und az ben . es) 
zie renden verlangt. Bine unten fein, da 
er ſeinen anderen zahlreichen Kollege 1 2 anch ein glei⸗ 
ches Schickſal beſchieden ſein würde, in den Rücken fällt und ſich 
zum Brechen des Gehaltstarifs hergibt? Die Antwort darauf 
erteilte eine ſta taefundene Angeſtelltenverſammlung, in der dieſes 
Verlangen zur Sprache kam. Einſtimmig wurde das kategoriſche 
„Nein“ der Angeſtelltenſchaft erklärt, die es ablehnte, trotz der 
geſtellten ſechs wöchentlichen „Gnadenfriſt“ zum Verräter an ihrem 
eigenen Berufe zu werden. Ganz abgeſehen davon, daß die ausge⸗ 
ſprechenen Maſſenkündigungen, da fie ohne Rückſprache mit den 
Betriebs: und Angeſtell enrat, ſowie ohne Wiſſen des Demobil⸗ 
machungskommiſſars, gemacht wurden, rechtlich ungültig find. 
werden auf der, vor dem Demobilmachunagskommiſſar ſtattfinden⸗ 
den Verhandlung, an den ſich die Angeſtelltenſchaft gewandt hat. 
recht intereſſante Dinge ans Tageslicht kommen, da es der Ange⸗ 
ſtelltenſchaft an Land des Beweismateriols gelingen wird, die 
Rentabilität der Marthahütte bei nicht abſichtlich Zurückhaltung 
der Beſtellunden zu beweiſen. Außerdem haben ja die in Frage 
kommenden Beamten (es 5 indelt ſich ja nach evtl. Penſionierun⸗ 
gen nur um etwa 25 bis 30 Perſonen) ein Recht do rauf, daß ſie 
da ſie ja von der K. A. G., nicht Marthahüt e, angeſtellt 
wurden, durch die K. A. G. auf eines ihrer vielen Werke über⸗ 
nommen werden. Nicht, daß auf dieſen Werken 60, 65 bis 70 
Jahre alte Biamten ſiben, die nicht abgebaut werden und die 
bei einer auskömmlichen Penſion ein ſorgenfreies Daſein führen 
könnten, dafür jowen Beamte im be ſten Mannesaler nach 
zwanzig und mehrjähriger Dienstzeit auf bie Straße geſett und 
dem Elend preisgegeben werden nur weil man ſie nicht auf 
anderen Werken un erbringen will. N 


Der Herr Wojewode konferiert in wa · ſchau 


Dr. Grazynski weilt in Warſchau und hielt dort im 
Innenminiſterium und dann im Juſtiz⸗, Handels⸗ und Ar⸗ 
deitsminiſterium mehrere Konferenzen ab, die ſich auf die 
Regelung einer Reihe von Fragen in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft bezogen haben. 
Bank Gospodarstwa Krajowego vorgeſprochen. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit, wird auch das Gerücht verbreitet, daß 


die ſchleſiſche Wojemobicaft an die Krakauer Wojewodſchaft b 


nach und nach angeſchloſſen werden ſoll. Zuerſt ſoll Teſchen⸗ 
Schleſien von ie ſchleſiſchen Wojewodſchaft abgetrennt wer: 
den und dann werden die einzelnen met der 
eek nach Krakau geſchafft. ee ſoll auch 
der ſchleſiſche Wojewode mit Ara ſolchen Löſung der Frage 
einverſtanden ſein. Dieſe Aktion ſoll deshalb erforderlich 
ſein, um das deutſche Element in Oſt⸗Oberſchleſien zu 
ſchwächen. Die Gerüchte über „Aufteilung Schleſiens find 
nicht mehr neu, doch iſt es kaum anzunehmen, daß die Auf⸗ 
we je Wojewodihaft in den nächſten Jahren zu er: 
warten iſt 


Wo befindet ſich Koſtek-Biernacki? 


Die polniſche Preſſe teilt mit, daß der geweſene 
Jeſtungskommandant von Breſt⸗ Litowsk, Koſtek⸗ Biernacki, 
als auch alle übrigen Offiziere von Breſt bereits beurlaubt 
wurden. Ein Teil von ihnen, darunter Oberſt Koſtek⸗Bier⸗ 
nacki, haben Polen verlaſſen Biernacki ſoll ſich unter 
einem falſchen Namen in Bad Nauheim befinden. Der 
Militärſtaatsanwalt intereſſiert ſich auch bereits für die 


Auch hat der Wojewode bei der 


Mittwoch, den 24. Dezember 1930 


ihm daran gelegen war, das ganze Syſtem bis auf die Knochen 
zu blamieren und man muß geſtehen, daß ihm das auch glän⸗ 
zend gelungen iſt Ein Sturm der Entrüſtung geht durch das 
ganze Land. Leute, die ſich niemals in politiſche Dinge einge⸗ 
miſcht haben, die ſogar dem heutigen Syſtem wohlwollend ge⸗ 
genüber ſtanden, we' den rot im Geſicht, wenn ſie über Breſt 
reden. Aus allen Teilen des Landes regnen nur ſo die Proteſte. 
Vertreter der Wiſſenſchaft, der Kunſt und Literatur, erheben 
ihre Stimme. Alle Unive ſitäten in Polen, einſchließlich des 
Polytechnikums in Lemberg, bereiten eine Kundgebung gegen 
Breſt⸗Litowsk vor. Das Intereſſe für Breſt ſteigt von Stunde 
zu Stunde. Alle Einzelheiten über Breſt gehen von Mund zu 
Mund. Man weiß ſogar, wieviel ein jeder Gefangene in Breſt 
den Staat gekoſtet hat. Er koſtete täglich zwiſchen 40 und 55 
Groſchen. Das ganze Volk, die Sanatoren nicht ausgeſchloſſen. 
ſpricht über Breſt. Man verſteht jetzt unter dem Ausdruck 
„Breit“ die Sangcja und das, was über ſie geſprochen wird, iſt 
alles . nur en Schmeickelei. 

NE im Sattel. Sie 
hat bei den ar ee die Meh' heit 5 eee Sejm 
erlangt. Ihr Glück, denn hätten jetzt die Wahlen ſtattgefun⸗ 
den, ſo wäre ihre Niederlage totſicher. Die Sanacjamehrheit it 
aber nicht einheitlich, denn fie beſteht aus zufammengewürfelten 
Volksſchichten und ift mit Juden ſtark gemiſcht. Die Aufregung 


iſt ebenſo groß. wie in den nicht jüdiſchen Kreiſen. Der bekannte 
jüdiſche Schriftſteller, Slominski, appelliert an ſeine Kollegen 
Sieroszewsli und Kaden Ban pb i, die als Verehrer Pil⸗ 
ſudski bekannt find, die Kundgebung gegen Breſt gemeinſam zu 
unter fertigen. Wir können eines Tages erfahren, daß der Pe 
nacjablock im Warſchauer Sejm in die Brüche gegangen iſt. Tritt 
das ein, dann iſt die Sanscjahertl! ichkeit erledigt. Man ſoll 
nicht außer acht laſſen, daß in den Offizierskreiſen die Stim⸗ 
mung auch ganz anders iſt, als ſie vor dem Bekanntwerden der 
Tatiachen in Breit war. 

Die Zeit drängt. Die aufgeregte Stimmung dann ſich noch 
legen, wenn die heutigen Machthaber richtig zugreifen. Sie 
haben es in der Hand. - können die gekränkte Ehre und Men⸗ 
ſchenwürde beſänftigen. Sie müßten alle dieſe Herren, die in 
Breſt die Greueltaten verübt haben, ins Zuchthaus ſtecken. Da⸗ 
durch würden fie zwiſchen der Sanacja und den unrühmlichen 
Helden einen Strich ziehen. Sind ſie in der Lage, das zu 
machen? Das iſt eine Frage, auf die wir keine Antwort geben 
können, denn das hängt alles von der Regierung ab. 


Breſter Offiziere und ſollte eine Untersuchung eingeleitet 
haben. Für Koſtek⸗Biernacki hat ſich bis jetzt lediglich ein 
General Biernacki, ein entfernter Verwandter, eingeſetzt, 
der in einem Schreiben egen die Erklärung der Familie 
Biernacki über Breſt, Stellung nimmt und zum Schluß ſagt, 
daß Koſtek⸗Biernacki ſeine „ſchwere Pflicht“ erfüllt hat. 
Weiter wird gemeldet, daß die Regierung die Breſter⸗Inter⸗ 
pellation nach den Weihnachtsfeiertagen beantworten wird. 
Wie die Antwort ausfallen wird, iſt nicht bekannt, doch 
müßte zuerſt gegen die Breſter Offiziere eine Unterſuchung 
durchgeführt werden. 


Geſchäfts- und Polizeiſtunden 
im Gaſtwiris - ewerbe 


Wie von gutinformierter Stelle mitgeteilt wird, kön⸗ 
nen die Lokale am 1. Weihnachtsfeiertag offen gehalten 
werden. Das Perſonal wird zur Ausübung der Tätigkeit, 
laut Vertrag, durch Vereinbarung untereinander oder aber 
durch den Gewerberat beſtimmt. Somit können Angeſtellte 
in. . dem Dienſt nicht eigenwillig fern 

eiben 

Weiter wird bekannt gegeben, daß ſeitens der Polizei⸗ 
direktion an die einzelnen Kommiſſariate beſtimmte An⸗ 
weiſungen hinſichtlich der Polizeiſtunde, bezw. Verlängerung 
derſelben, ergangen jind. Die zuſtändigen Polizeikom⸗ 
miſſariate beſitzen die Vollmacht, die Genehmigungen kurzer⸗ 
1 alſo auch auf Grund mündlicher Anträge, zu er⸗ 
eilen. 

Verboten ſind jedoch laut § 12 der Polizeiverordnung: 
a) Abhaltungen von öffentlichen Tanzvergnügen am 24. 
ai 5) Abhaltungen von öffentlichen anzvergnü⸗ 4 
gen und ſonſtiger Luſtbarkeiten (Schauſpiele, Deklarationen * 
und Muſikvorträge in Kabaretts). } 


kaktowitz und Umgebung vi 


Das Chriſtkind im Alters: und Bettlerheim. 

Am vergangenen Montag, nachm. gegen 5 Uhr, 
im Speiſeſaal des ſtädtiſchen Altersheim auf der ulica ae: 3 

borska in Kattowitz eine Weihnachtsfeier ſtatt. Der Saa AR 
war mit Tannengrün feſtlich geſchmückt. Drei im Lichter. 9 
gaanz hell beleuchtende Weihnachtsbäumchen gaben der gan⸗ 
fün Feier ein würdevolles Gepräge. An der Feier nahmen 
ämtliche Inſaſſen und zwar 50 Frauen und 20 Männer teil. 
Seitens des Magiſtrats waren Stadtpräſident Dr. Kocur 
und der Dezernent der ſtädt. Wohlfahrtsabteilung, Stadtrat 
Dr. Przybilla erſchienen, welche in kurzen Anf rachen die 
eigentliche Weihnachtsfeier eröffneten. Daraufhin wurde 
von den Verſammelten gemeinſam ein Weihnachtslied an⸗ 
ee Eine Inſaſſin brachte alsdann einen Prolog zum 
ortrag. Gegen 7 Uhr abends wurden die Heiminſaſſen ein⸗ 
beſchert. aut Verteilung gelangten an die Frauen * 
Liter Flaſchen Wein, während die Männer, Grog 
Rum erhielten. Weiterhin wurden an die Heiminſa en 
Rauchwaren, Süßigkeiten N Nach Abſingen 
Weihnachtsliedes „Stille Nacht ...“ wurde die Welhnachts⸗ 
feier beendet. 

Auch im ſtädtiſchen Bettlerheim nahm man ähnlich, wie 
in den Vorjahren, ſo auch in dieſem Jahre für die von der 
Wohlfahrtsabteilung erfaßten Bettler eine Weihnachtsein⸗ 
beſcherung vor. Die Einbeſcherung an die Bettler erfolgte 


em.. 


5 


ſoll der Chauffeur betrunken geweſen ſein. 


etappenweiſe. Bisher gelangten an die weiblichen Bettler 
insgeſamt 35 Kleider, 35 Schürzen, 74 Paar Strümpfe, ſo⸗ 
wie Unterwäſche zur Verteilung. An die männlichen Bett⸗ 
ler wurden Hoſen, Jacken, Schuhe und Socken verteilt. 
Weiterhin bekommen die Bettler einen Geldbetrag von je 
5 Zloty, ferner Rauchwaren, ſowie Süßigkeiten, Wurſt, 
Weißbrot und je 3 Mittagstalons zugeſtellt. 5j. 


Schnell gefaßt. Zur Nachtzeit wurde in die Wohnung der 
Witwe Hedwig Stefan auf der ulica Marszalka Pilſudskiego ein 
Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort eine Brieftaſche mit 
1300 Zloty, ſowie 210 deutſche Mark und 12 Dollar. Die Polizei 
nahm ſofort die Unterſuchungen auf und arretierte den 19jährigen 
Alfred K. und den 17jährigen Kurt U. aus Kattowitz, welche als 
mutmaßliche Täter in Frage kommen. x. 

Unerwünſchter „Beſuch“. Aus der Wohnung des Jakob Titer 
auf der ulica Szopena 14 ſtahlen bis jetzt nicht ermittelte Täter 
eine Holz⸗Kaſſette mit 850 Zloty. Die Eindringlinge entwendeten 
außerdem eine Herrenuhr, ein goldenes Armband und 2 Brillan⸗ 
ten ringe. ; a x. 

Der Dieb in der Reſtauration. In einer Kattowitzer Reſtan⸗ 
ration entwendete der Arbeiter Joſef N. aus Kattowitz dem 
Michael Stab einen Geldbetrag von 110 Zloty. Der Dieb konnte 
inzwiſchen feſtgenommen werden. 4 x. 

In das Gerichtsgeſängnis eingeliefert. Seit längerer Zeil 
wurde von der Kattowitzer Gerichtsbehörde der 20jährige Paul 
Kilmek aus Groß⸗Dombrowka geſucht. Nunmehr gelang es den 
Geſuchten zu finden. Der Arretierte wurde in das Kattowitzer 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 2 

Zalenze. (Was mag ihn in den Tod getrieben 
haben?) Selbſtmord verübte der Kaufmann Paul Budniok. 
Der Lebensmüde warf ſich auf der Gleisſtrecke zwiſchen Ligota⸗ 


Altſtadt Kattowitz unter die Räder eines heranbrauſenden Zuges 


und wurde auf der Stelle getötet. Wie es heißt, ſoll ſich Budniot 
bereits ſeit längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken befaßt haben. 
Das Motiv zur Tat iſt bis jetzt unbekannt. Der Tote wurde in 
die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals auf der ulica Raciborska 
in Kattowitz überführt. x. 
Btelſchowiz. (Wenn der Autolenker betrunken 


iſt.) Zu einem Zuſammenprall kam es zwiſchen einem Halblaſt⸗ 


auto und Fuhrwerk, auf der Chauſſee zwiſchen Neudorf⸗Bielſcho⸗ 
witz. Das Fuhrwerk wurde zum Teil demoliert. Wie es heißt, 
8 


Königshüfte und Umgebung 
Weiteres Verbleiben der Stadt Königshütte in der 


1. Steuerklaſſe. 


5 Vor längerer Zeit erſtrebten gewiſſe Kreiſe der Bürgerſchaft 
eine Rückverſetzung der Stadt von der 1. in die 2. Steuerklaſſe. 


Ganz beſonders erhofften die Gewerbetreibenden und Kaufleute 


gewiſſe Vorteile in bezug auf die Ermäßigung der Gewerbe: und 
anderen Steuern. Anderſeits widerſetzten ſich die breiten Maſſen 
der Bürgerſchaft, die darin Nachteile für ſich erblickten. Würde 
die Stadt in die 2. Steuerklaſſe verſetzt, jo wären in erſter Linie 
die Beamten, Rentenempfänger und auch die Arbeiterſchaft die 
Leidtragenden, weil dieſes eine Herabſeßung der Gehälter und 
Löhne zur Folge hätte. Die Arbeitgeber hätten dann ein leich⸗ 
teres Herabſetzen der Gehälter und Löhne, weil immer der Hin⸗ 
weis, daß Königshütte nicht mehr die teuerſte Stadt iſt, herhalten 
müßte. Durch eine ſolche Reduzierung der Einkommen entſtände 
eine Schwächung der Kaufkraft des Bürgertums, was letzten 
Endes ſich nur auf Koſten der Kaufmannſchaft und Gewerbetrei⸗ 
berden auswirken müßte. Naturgemäß würde auch die Stadt 
einen beträchtlichen Ausfall an Steuern erleiden und verſchiedene 
Dispoſitionen zurückſtellen müſſen. b 

Aus allen dieſen angeführten Gründen hat auch der Ma⸗ 
giſtrat zu der Rückverſetzung in die 2. Steuerklaſſe eine ableh⸗ 
nende Haltung eingenommen und ſchon im Jahre 1929 ein dem⸗ 
entſprechendes Gutachten an die Handelskammer geleitet. Nach⸗ 
den die Kaufleute und Gewerbetreibenden ihre Forderung weiter 
aufrecht erhielten und bei der Handelskammer in Kattowitz erneut 
in dieſer Angelegenheit interveniert haben, hat ſich dieſe an die 
Stadtverwaltung mit dem Erſuchen gewandt, nochmals dazu 
Stellung zu nehmen. Der Magiſtrat beſchöftigte ſich nochmals 
mit dieſer Frage und faßte nach langer Ausſprache den Beſchluß 
den früheren eingenommenen Standpunkt aufrecht zu erhalten und 
einen weiteren Verbleib der Stadt in der 1. Steuerklaſſe zu be⸗ 
antragen. m. 


Es gibt noch Menſchen die über einen geſunden Schlaf ver⸗ 
fügen. Der 40 Jahre alte Konſtantin Bartnidi von der ulica 
3290 Maja 53 legte ſich in ſeiner Wohnung auf einen Strohſack 
neben dem eiſernen Ofen zum Schlaf. Durch $erausfallen von 
glühender Kohle geriet der Strohſack in Brand und bevor B. 
erwachte, hatte er ſtarke Brandwunden an den Füßen erlitten. 
Durch den Lärm eilten Hauseinwohner hinzu, löſchten den Brand 
und veranlaßten die Ueberführung des mit Brandwunden bedeck⸗ 
ten B. in das ſtädtiſche Krankenhaus. m. 


Tßealer und Mujik: 


erer ere 


„Muſik“. 


Sittengemälde in 4 Bildern von Frank Wedekind. 


Wie jeder Schriftſteller um ſeine Anerkennung ringen muß 


ſo war es auch bei Wedekind der Fall. Es gibt eine große Anzahl 
von namhaften Perſönlichkeiten, die ſeine Werke — ſei es „Erd⸗ 
geiſt“ oder „Frühlings Erwachen“ — auf das entſchiedenſte ab⸗ 
lehnen, und zwar mit der Begründung, daß ſie nur Theatereffekte, 
im Grunde aber ganz flache kunſtloſe Schöpfungen ſind. Wede⸗ 
kind hat möglicherweiſe nicht genug künſtleriſchen Schwung be⸗ 
jeilen, aber ſeine Ideen ſind eben viel zu real, zu naturaliſtiſch. 
um damit etwas herzumachen. Er ſchildert die Vorgänge kraß 
und ungeſchminkt und wirft Probleme auf, die eben ſcheinbar nicht 
„in die Kunſt paſſen“, wie gewiſſe „Kunſtbefliſſene“ behaupten 

Unſer Spielplan beſcherte uns geſtern „Muſik“, ein Wede⸗ 
kind⸗Werk, welches 1908 erſtand. Wir haben es geſpürt, daß 
dieſer Geiſt nicht veraltet iſt, daß das Problem, welches auf⸗ 
gerollt wird: Verführung, § 218 und ſeine Folgen uſw., heute 
eigentlich mehr noch als damals, Geltung hat, um dagegen die 
Stimme zu erheben. (Siehe: „Zyankali!“) Auf dem Boden der 
Großſtadt geſchehen ſolche Dinge, wie wir fie auf der Bühne er⸗ 
lebten, täglich ungezählte Male, die Menſchen, welche da handeln, 
leiden, verderben und Unrecht tun, ſind ganz gegenwartsecht, ſo 
daß „Muſik“ — der ſchöne Titel mit dem erſchütternden Sinn — 


Karambolage. Ein vom Chauffeur Janik aus Warſchau ge⸗ 
ſteuerter Halblaſtwagen, ſtieß an der ulica Dombrowskiego mit 
einem Fuhrwerk des Beſitzers Adamiecki von der ulica Jacka 14 
zuſammen, wobei das Fuhrwerk ſtark beſchädigt wurde. Zum 
Glück haben Menſchen keinen Schaden erlitten. m. 

Schwerer Ladeneinbruch. In das Schuhwarengeſchäft von 
Abraham Gryc an der ulica Koscielna 23 drangen unbekannte 
Diebe mittels Nachſchlüſſels ein, entwendeten Schuhwaren im 
Werte von 1200 Zloty und verſchwanden in unbekannter Rich⸗ 
tung. — In einem anderen Falle ſind dem Händler Kiwkowicz 
von der ulica Ligota Gornicza 44, während der Rückfahrt vom 
Wochenmarkt aus Radzionkau vom Fuhrwerk 9 Paar Schuhe ge⸗ 
ſtohlen worden. Der Diebſtahl wurde vom Eigentümer erſt zu 
Hauſe bemerkt. x m. 

Gelddiebſtahl. Der Malermeiſter S. von der ulica Chrobrego 
wurde an der ulica Barska im angeheiterten Zuſtande von einem 
gewiſſen Joſef W. von der ulica Ogrodowa 31 um ſeine Brief⸗ 
taſche, in der ſich 400 Zloty befanden, erleichtert. m. 

Für die Feiertage. Unbekanne Perſonen brachen in der 
Nacht in die Stallungen des Hausgrundſtückes 31 an der ulica 
Cmentarna ein, entwendeten 4 Gänſe, 4 Hühner, ſowie 6 Kar⸗ 
nickel und verſchwanden mit dem Feſttagsbraten in unbekannter 
Richtung. ö m. 


Siemianowiß 


Steuern für Arbeitsloſe. 

Eine unangenehme Weihnachtsüberraſchung erlebte eine 
große Anzahl Arbeitsloſer, die bereits im April abgebaut 
worden ſind. Dieſe erhielten Einkommenſteuerzettel in Höhe 
bis zu 100 Zloty. Hinzu kommen Strafmandate über ver⸗ 
ſäumte Selbſteinſchätzung von 3—10 Zloty und die An- 
drohung von Zwangseintreibung. Da die Arbeitsloſen be⸗ 
reits ausgeſteuert ſind und nur noch eine Unterſtützung von 
7. Zloty die Woche erhalten, jo dürften ſchlimme Tage für 
die Bedauernswerten einbrechen, falls ſie es verſäumen, ſo⸗ 
fort eine Stundung der Zahlung zu beantragen. Dieſe 
Möglichkeit iſt vorhanden und dürfte vom Finanzamt auch 
anerkannt werden. 


Arbeitsloſe Kopfarbelter. Die Dezemberunterſtützung an 
ſteltungsloſe Kopfarbeiter wird bereits am 23. und 24. Dezember 
in den Kaſſenräumen der hieſigen Krankenkaſſe gezahlt. Im Zim⸗ 
mer 4 der Gemeinde müſſen die Unterſtützungsempfänger eine 
Beſcheinigung einholen, aus welcher zu erſehen iſt, daß ihnen keine 
Beſchäftigung zugewieſen wurde und daß die Abſtempelung regel⸗ 
recht erfolgt iſt. ; 

Geld gefunden, Im Zimmer 9 des Gemeindeamts iſt ein 
Portemonnaie mit Inhalt abzuholen. 

Hehler und Stehler beſtraft. Um ihre Gärten mit Stachel⸗ 
draht zu ſichern, ſtahlen orei Perſonen den Stacheldraht der Eis⸗ 
bahnumzäunung weg. Das Gericht verurteilte alle drei zu je 
drei Tagen Arreſt. Ein 60 jähriger Invalide, der ſich ein Stück 
von dem Draht ſchenken ließ, kam mit 3 Zloty Geldſtrafe davon. 


schwientochlowitz u. Umgebung 


Durch einen Schuß getötet. 

In der Reſtauration Zielinski auf der ulica Kolonie Hugo 
in Eintrachthütte kam es zwiſchen mehreren Perſonen zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei aus⸗ 
arteten. Plötzlich feuerte einer der Täter, und zwar Iſidor 
Swientka, einen Schuß ab und traf den Joſef Hiller ſo unglück⸗ 
lich. daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Tote wurde in die 
Leichenhalle des dortigen Spitals überführt. Der Mörder konnte 
inzwiſchen von der Polizei feſtgenommen werden. Weitere Unter⸗ 
ſuchungen in dicſer Angelegenheit find im Gange, um den Vorfau 
reſtlos aufzuklären. f 2 


32 000 Zloty für die Arbeitsloſen. In der letzten 
Schwientochlowitzer Gemeindevertreterſitzung wurde, nachdem 
der Gemeindevorſteher zur Kenntnis gab, daß der Prozeß 
mit etlichen Beamten, welche ſchon zwei Jahre andauerte, 
für die Gemeinde entihieden iſt, die Arbeitsloſenbeihilfe 
anläßlich der Weihnachtsfeiertagn behandelt. Für die Ar⸗ 
beitslojen, die in fünf Kategorien eingeteilt ſind, wurden 
32 000 Zloty bewilligt. Bei den Verheirateten entfallen 
auf den Mann 10, die Frau 5 und jedes Kind auch 5 31. 
Für Ledige iſt der Unterſtützungsſatz auf 5 Zloty feſtgeſetzt 
worden. Gemeindearme erhalten dieſelbe Summe wie die 
Arbeitsloſen. Auch den Gemeindeangeſtellten und ⸗arbeitern 
wurde eine Weihnachtsgratifikation genehmigt und zwar er⸗ 


halten erſtere 40 Prozent des Monatsgehalts, während 


letztere einen 2. Wochenlohn bekommen. Außerdem bekom⸗ 
men 10 Aufſtändiſchenwitwen je 50 Zloty, drei Veteranen 
gleichfalls dieſelbe Summe und die Volksſchulen für die 
Weihnachtseinbeſcherung insgeſamt 1500 Zloty, ſo daß auf 
ein Kind 30 Groſchen entfallen. Zu dieſer Sitzung wurden 
auch Subventionen an Vereine erteilt. So erhielten der 
Blindenverein in der Wojewodſchaft 100 Zloty, der Anti- 
alkoholverein 60,50 Zloty und die Schüler der Gymnaſien in 
Friedenshütte und Königshütte je 100 Zloty. 


kann. 

Wir übertreiben nicht, wenn wir behaupten, daß die künſt⸗ 
leriſche Darſtellung des Werkes ein ſeltener Genuß war, der unſere 
Künſtler auf ein, ganz beachtliches Niveau erhebt. Carl W. 
Burg hatte für knapp umriſſene Szenen geſorgt, zu denen 
Haindl echte Wedekind⸗Milieus geſchaffen hatte. Eva Kühne 
präfentierte ſich als Klara Hühnerwadel in ganz überraſchend⸗ 
glänzendem Spiel: hinreißend in ihrem menſchlichen Leid, ſeeliſch 
und körperlich, frei von zweckloſem Ueberſchwang und weſensecht 
in ihrer Geſtaltung der weiblichen Pſyche. Mit dieſer Leiſtung 
hat ſich die Künſtlerin viele Stufen emporgeſchwungen. Das 
Gleiche gilt von Erika Dura, deren Elfe in ihrer wider: 
ſpruchsreichen Art außerordentlich natürlich verkörpert wurde. 
Die Dritte im Bunde, Margarete Barows ka, ſtellte eine 
ploſtiſch⸗einfältige Aufſeherin auf die Bühne. Albert Arid 
verſtand es meiſterhaft, die ſchwierige Rolle des Muſikpädagogen 
in ſeiner ſeltſamen Charakteriſtik uns menſchlich nahezubringen. 
Otto Nißl als Lindekuh wirkte beſänftigend, desgleichen Car! 
W. Burg als Arzt. Alle ſonſtigen Mitſpieler waren am rechten 
Platz und die Abſtufung der Chargen ſo deutlich vorgenommen, 
daß das Geſamtbild der Darſtellung tatſächlich plaſtiſch heraus⸗ 
geſchält erſchien. 

Das Publikum folgte mit Spannung dem Spiel und war 
ſo ergriffen, daß, auch am Schluß nicht, keine Hand es wagte, 
lärmenden Applaus darzubringen. Der ſchönſte Dank für die 
Künſtler. : eee A. K. 


Brzezine. (Vom Zuge erfaßt und ſehr ſchwer 
verletzt.] An der Bahnjtatien verſuchte die 19jährige Annn 
Lapokow aus einem noch in voller Fahrt befindlichen Zuge zu 
ſpringen. Dabei kam das Mädchen zu Fall und geriet unter die 
Räder. Der L. wurden beide Beine gebrochen. Außerdem erlitt 
die Verunglückte Verletzungen am Kopf. Nach Erteilung der ers 
ſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle, wurde die Verunglückte 
nach dem Spital geſchafft, wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung be⸗ 
findet. Schuld an dem Unfall trägt die Verunglückte ſelbſt. x. 

Brzeziny. (Verwegener Raubüberfall.) Auf 
der ulica Krakowska wurde ein gewiſſer Paul Szoj von 
einem maskierten Banditen angefallen, zu Boden geworfen 
und beraubt. Dem Täter fielen 300 Zloty in die Hände. 


Die Polizei hat die weiteren Unterſuchungen eingeleitet. x. 


Piasniti. (Böſe Folgen der Autoraſerei.]) Auf 
der ulica Krol.⸗Hucka kam es zwiſchen einem Laſtauto und dem 
Fuhrwerk des Peter Gajda aus Lipine zu einem wuchtigen Zu⸗ 
ſammenprall. Ein Pferd kam zu Fall und wurde verletzt. 
Ebenſo wurde das Fuhrwerk beſchädigt. Schuld an dem Verkehrs⸗ 
unfall trägt der Chauffeur, weil er ein zu ſchnelles Fahrttempo 
eingeſchlagen hatte. 2 

Szarlociniec. (Schrecklicher Tod eines Kindes.) 
In einer Wehnung ereignete ſich ein folgenſchwerer Unglücksfall, 
welcher den Tod eines 14 Monate alten Kindes zu Folge hatte. 
Die Mutter war mit dem Ankleiden von anderen Kindern be⸗ 
ſchäftigt. In einem unbewachten Moment näherte ſich das 
14 Monate alte Söhnchen einem mit kochenden Waſſer gefüllten 
Topf. Das Kind riß den Topf von einer Bank herunter und 
erlitt hierbei ſo ſchwere Verbrühungen, daß der Tod in kurzer 
Zeit eintrat. 2 


Neudorf. (Kanarienausſtellung.) Den 7. und 8. 
Dezember, fand im Saale von Bialdyga, die diesjährige Kana⸗ 
rienausſtellung vom Klub chodowli Kanarkow ſtatt. Ausgejtell: 
und prämiiert wurden 21 Kollektionen. Selbſtzuchtklaſſe jung und 
6 Kollektionen der allgemeinen Klaſſe. Als Preisrichter fungierte 
Lerr Mierzywa aus Schwientochlowitz. Selbſtzuchtklaſſe jung. 
Als Sieger ging die Kollektion des Herrn Kempa A. mit 321 
Punkten hervor. 2. Kollektion, Galenziok P. mit 318 Punkten. 
3. Kollektion, Fich J. mit 309 Punkten. 4. Kollektion, Juranek F. 
mit 288 Punkten. 5. Kollektion, Jarkulisz J. mit 282 Punkten. 
6. Kollektion, Groß G. mit 270 Punkten. 7. Kollektion, Wie⸗ 
duk F. mit 261 Punkten. 8. Kollektion, Golesny W. mit 258 
Punkten. 9. Kollektion, Hader T. mit 252 Punkten. 10. Kollek⸗ 
tion, Skudlik L. mit 193 Punkten. 11. Kollektion, Gollasz R. mit 
123 Punkten. 12. Kollektion ohne Konkurenz, Galenziok P. mit 
288 Punkten. 13. Kollektion ohne Konkurrenz. Fich J. mit 285 
Punkten. 14. Kollektion ohne Konkurrenz, Heder Th. mit 252 
Punkten. 15. Kollektion ohne Konkurrenz, Juranek F. Vögel nicht 
geſungen. 16. Kollektion Allgemeinklaſſe, Gollasz R. mit 300 
Punkten. 17. Kollektion Allgemeinklaſſe, Ogerman J. mit 297 
Punkten. 18. Kollektion Allgemeinklaſſe, Dworaczek mit 285 
Punkten. 19. Kollektion Allgemeinklaſſe. Zeidler R. mit 273 
Punkten. 20. Kollektion Allgemeinklaſſe, Kempa A. mit 279 
Punkten. 21. Kollektion Allgemeinklaſſe, Golesny W. mit 267 
Punkten. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Von der Polizei arretiert.) Feſtgenom⸗ 
men wurden der 16jährige Joſef Walter und der 24 jährige Brune 
Kondzioelnik, welche in Nikolai angeblich mehrere Diebſtähle aus, 
führten. Weitere polizeiliche Unterſuchungen ſind im Gange. x. 


Kraſow. Das Sanitätsauto mit dem Pferdegeſpann). 
Vergangene Wche ereignete ſich in Kraſow mit den „wun⸗ 
derbaren“ Straßen ein Unfall, der viel zu denken übrig 
läßt. Ein Sanitäts auto, en einen Kranken trans⸗ 
portierte, fuhr die muſterhaften Straßen ntlang, als plötzlich 
eine Achſe zu Bruche ging, ſo daß das Auto mit dem Kran⸗ 
ken ſanft auf der „Straßengleiche“ ruhen mußte. Erſt nach 
längerem Hin und Her gelang es, das Auto mit einem 
Pferdegeſpann nach Murcki hinzufahren, wo der Kranke 
in das dortige Spital eingeliefert werd entonnte. Wie leicht 
könnte ein Kranker durch ſo einen Vorfall ſein Leben ein⸗ 
büßen, denn in vielen Fällen, wo ärztliche Hilfe nicht zur 
rechten Zeit verfüglich iſt, verſagt auch dieſe. Wer trägt 
dann die Schuld? Die Straßen beſtimmt nicht! 

Boiſchow. (Der Greis und der Tod.) Der 80jährige 
Landwirt Maciej . aus der Ortſchaft Boiſchow fuhr zu⸗ 


ſammen mit ſeinem Sehn auf einem Wagen nach dem Kreisge⸗ 
richt in Pleß. Unt s wurde der Greis plötzlich vom Tode 
ereilt. Man ſchaffte den Toten nach dem St. Johanniterſpitel 
in Pleß. * 


Rybnik und Umgebung 


Ochojetz. (Auto in Flammen.) Auf der Chauſſee nach 
Wilcza geriet das Laſtauto Sl. 10 781 in Brand. Der Beſitzer des 
Autos, welcher dasſelbe ſteuerte, ſprang aus dem Auto und erlitt 
durch den Aufprall leichtere Verletzungen am Kopf. Das Auto 
ſtürzte in den Chauſſeegraben und brannte zum größten Teil ab. 

Der Brandſchaden wird auf etwa 3000 Zloty beziffert. 50 

Parufhowig. (Opfer der Glätte.) Einen Beinbruch 


erlit. der 56jährige Theodor Kurzeja welcher infolge der her⸗ 
ſchenden Glätte ausglitt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in dos 
St. Juliusſpital in Rybnik. S. 


Lublinitz und Amgebung 


Pawonkau. (Bei der Jagd durch eine Kugel der 
letzt.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich während der 
Jagd auf dem Waldterrain von Thera in Pawonkau. Dort 
wurde der Inspektor Karl Erzegorczyk von einem gewiſſen Otto 
T. durch ein Verſehen angeſchoſſen. T. wollte nach einem Hafen 
ſchießen wobei er das Ziel verfehlte. Der Verunglückte wurde 
in das Krankenhaus „Selter“ nach Lublinitz geſchafft. Weitem 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Ganer. x. 

Wierjbie. (Das Auto im Straßengraben.) Beim Auge 
weichen einem Furhwerk ſtürzte auf der Chauſſee das Per⸗ 
ſonenauto des Reſtaurateurs Joſef Gajczyk in den Chauſſee⸗ 
graben. Das Auto wurde leicht beſchädigt. Perſonen ſind 
bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. 2 
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Liebe im Bade 


Die Nachahmung der franzöſiſchen Verſchwendungsſucht im 
17. und 18. Jahrhundert, die ſchließlich zum Ausbruch der großen 
Revolution von 1789 führte, fand nicht nur in Preußen, ſondern 
euch in den kleineren deutſchen Staaten Förderer. An erſter 
Stelle ſteht hier Bayern, wo ſich heute ein beſonders ſprödes 
Muckertum breit macht. Dort konnte man ſich nicht genug tun, 
mit Frankreich zu ſympathiſieren und ihm den Rang in Prunl⸗ 
ut und wüſtem Leben abzulaufen. Ein Kulturhiſtoriter pon 
Rang ſchreibt über die adligen Herren, die damals nach dem 
Untergang des Rittertums nach den Höfen drängten, folgende 
Charakteriſtit: „Da fie weder etwas Niügliches gelernt noch 
Konntniſſe zur Ausübung eines Berufes erworben hatten, ſchlu⸗ 
gen fie ihre Zeit mit Trinten, Spielen, Jagen und Raufhändeln 
tot“. Es entſtand die Sucht, ſich Wappen und Stammbäume bei⸗ 
zulegen und welche zu erfinden, wenn keine vorhanden waren. 
Beſonders gern gingen herabgekommene Edelleute im 17. und 18. 
Jahrhundert in franzöſiſche Dienſte und wirkten, wenn ſie nach 
Deutſchland heimkehrten, für die Verbreitung welſcher Sprache, 
Fracht und Sitte, ſo daß Deutſchſprechen als Anbildung galt. 
Adelebriefe wurden käuflich. Die Prahlerei mit koſtſpieligen 
Courtiſanen wurde zur Lebensbedingung eines Herrn von Welt. 
Schon der Kurfürſt Mar Emanuel von Bayern (1679 bis 
1726), hatte nicht weniger als vier zur linken Hand angetraute 
Frauen: Anna Franziska Louchir, die ſpätere Gräfin Arco, von 
der ein Sohn, Graf Emanuel von Bayern, ſtammte, ſerner Fräu⸗ 
lain von Sinzendorf, Gräfin Paar und Gräfin Wehlau. Eine 
fünfte stand in noch engeren Beziehungen zu ihm, doch iſt ihr 
Name von der Geſchichtsſchreibung nicht an uns überliefert. 
Von ihr ſtammt eine uneheliche Tochter, die den Namen Maxi⸗ 
niliane von Leithorſt erhielt. Seine rechtsmäßige Frau war 
die Kurfllzſtin Thereſe von Bayern. Dieſe ließ ſich von dem 
Jeſuitenpater Dorotheus Schnaacke fo eifrig unterweiſen, daß ſie 
Im einen Sohn, Johann Chriſtoph Anetin, den ſpäteren Baron 
von Aretin, gebar. Die Liebesabenteuer dieſer bayeriſchen Für⸗ 
ſten ſind ausgedehnt und intereſſant, daß es ſchwierig iſt, in fo 
zunzen Ausführungen hindurchzufinden, ohne Wichtiges aus zu⸗ 
laſſen. Mehr als alle anderen, doch gewiß auf erotiſchem Gebiete 
Vicht exfindungsarmen Fürſten zeichnete ſich der bayriſche Kur⸗ 
‘sit VII. (1726 bis 1747) aus, der auch ein paar Jahre lang 
deutſcker Kaiſer und Verbündeter Friedrichs II. in ſeinen erſten 
beiden ſchleſiſchen Kriegen geweſen iſt. Er bevorzugte unter 
allen Spielarten häfiſcher Galanterie die Liebe im Bade. Wie 
vor Jahrhunderten der deutſche König Wenzel verbrachte auch 
er den größten Teil jeiner Regierungszeit bei feiner „ſchönen 
Baderin“. Er ließ ſich vor den Toren ſeiner Reſidenztadt Mün⸗ 
gen ein Schloß erbauen, das eine luxuriöſe Badeanlage mit 
prächtig ausgestatteten Kabinetten enthielt. Dort brachten ihm 
ſockzehen gefällige Damen das geſuchte Ergötzen und halfen ihm 
dabei, Leib und Seele zu reinigen. Die Badezeiten erſtreckten 
ſich über ungezählte Stunden, während deren die ſchönen Bade⸗ 
rinnen ihrem fürſtlichen Freunde viel Kurzweil verſchafften. Für 
die Gnade, die ihnen wiederum der Fürſt durch ſeine Huld er⸗ 
wies, zeigten ſich die treuen Nymphen, die ihm ſämtlich zur 
linten Hand angetraut waren, außerordentlich dankbar. Im 
Laufe der Jahre ſchenkten ſie ihm nicht weniger als vierzig Kin⸗ 
der. Von dieſen Sprößlingen des „Nymphen⸗Königs“ ſind einige 
in der Geſchichte bekannt geworden, u. d. der Graf Franz Lud⸗ 
wig von Hohenſtein und die Gräfin von Hohenfels, beides Kin⸗ 
der der Fürſtennymphe Sophie von Ingenheim. In dem Namen 
des Schloſſes e bu Hat ſich die Erinnerung an die Aus⸗ 
ſchweifüngen diefes bayriſchen Ku fürſten bis heute erhalten. 
Auch in der bayriſchen Nebenlinie, die vor der Vereinigung 
der Regentſchaft mit München am Heidelberger Hofe reſidierte, 
berichte eine unſagbare Sittenentartung. Die Tochter eines 
pfälziſchen Kurfürſten, Louiſe Hollandine. die ſpätere Aebtiſſin 
von Maubuiſſon, gebar ihrem Vater vierzehn Kinder, nach 
eigener Angabe „ohne Liebe“. Dieſer Kurfü:ſt brachte es alio 
fertig, zugleich der Vater und der Großvater ſeiner Kinder zu 
in Unter ſeinen Nachfolgern machte der uneheliche Sohn des 
Kurfürſten Karl Ludwig von der Pfalz ſpäter als preußiſcher 
Offizier von ſich veden. Das war der Raugraf Karl Moritz von 
n en der als Obriſt⸗Leutnant im brandenburgiſchen Heere 
ieh Er war der ſechſte Sohn der dem Kurfürſten zur linken 
” ud angetrauten Courtiſane Louiſe von Degenfeld. Alle dieſe 
Cas ee pfökzifden Wüſtlinge übertrifft der pfälziſche Kurfürſt 
ee der im fiebenjührigen Kriege gegen Friedrich den 
Aer 11 Er hätte es ſich wohl nie träumen laſſen, daß 
Berichte . Zeit die Sittenverwilderung, die an ſeinem Hofe 
Farc 71 als „gute alte Zeit“ erſcheinen würde. Die Not, die 
2 5 har vielen außerehelichen Fürſtenkinder entſtand, war ſo 
Kt Ca * Banden bildeten, die das Land brandſchatzten, Kur⸗ 
a Theodor erließ daher an ſeine Landjäger den Beſehl. 
3 7 rumtreiber kurzerhand über den Haufen zu ſchießen“. 
u den bekannteſten Maitreſſen Carl Theodors gehört Fräulein 


Huber, die Tochter eines Bäckermeiſters in Mannheim. Er be⸗ 
förderte ſie ſpäter zur Gräfin Vergſtein. Sie gebar ihm eine 
Tochter Karoline. Dieſes uneheliche Kind wurde ſpüter die 
Fürſtin von Menburg⸗Offenbach⸗Birſtein. Eine andere Maitreſſe 
war die Schauspielerin Joſephine Seyffert. Sie wurde zur Grä⸗ 
fin Heydeck erhoben. Durch die Geburt eines kräftigen Reichs⸗ 
fürſten und dreier Gräfinnen von Bretzenheim revanchierte fie 
ſich für die erhaltene Gnade bei ihrem Fürſten. Die Chronik 
nennt ſerner die Freiin Eliſabeth Schenk von Caſtell und die Gpä⸗ 
fin Joſephine von Törring⸗Seefeld als Konkubinen Carl 
Theodors. 

Das ſind nur einige Beiſpiele. Während ſeine Truppen im 
ſiebenjährigen Kriege feindlich gegen preußiſche Landeßkinder 
kämpften, wütete Carl Theodor in ſeinem deutſchen Landen. 
Gleichzeitig lonnte der gegen Andersgläubige unduldſame Fürſt 
ungetadelt unter den Augen feines Beichtvaters ſein illegitimes 
Liebesleben zu einem ſolchen Umfange entwickeln, daß die Menge 
der heimatloſen Baſtarde zu einer Landplage anwuchs. Auch 
die bayriſchen Lüſtlinge verſtanden es, ihr Volk wacker dur 
Steuern zu bedrängen, um ihren Maitreſſenſtaat zu ſanieren. 
Später mußte Carl Theodor aus Minen, der neuen Reſidenz, 
zurück nach ſeiner angeſtammten Hauptſtadt Mannheim fliohen, 
weil ihm der Boden zu heiß wurde. Es iſt immer das gleiche 
Spiel: Machtwillkür und Weberjteigerung der Gewalt bis eines 
Tages ſich alles ändert und die verblüfften Machthaber ſich an 
die Stirn ſchlagen und fragen: Warum? 

; Hermann Walden. 


„Der Goldmacher vo Düfſeldorf“ 
verurteilt 


Der 47 5 e Färber Heinrich Kurſchildgen aus Helden bei 
Düſſeldorf, f i a 
um Hunderttauſende betrogen hat, wurde jetzt in Daſſeldorf 


er als moderner Alchemiſt mehrere Perſonen 


zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt. Kurſchildgen ſchwin⸗ 
delte den Betrogenen vor, durch Atomzertrümmerung Gold 
gewinnen zu können. 


Eva hat keinen Papa 


Von Herbert Duckſtein. 


Eine Schulklaſſe mit zehn⸗ und elfjährigen Mädels. 
junge Lehrer hat einen Scherz gemacht, einen harmloſen Wort⸗ 


Der ihre große, kleine Phantaſie ſchwelgte 


in Glücksvolſtellungen: 
Ball — Ball, ein großer, bunter Vall, wie fie ihn noch nie ger 


witz, wie er nun Lehrern, beabſichtigt oder unbeabſichtigt, manch⸗ ſchen. Die kleine beneidete Veſitzerin hielt ihn jedoch jo feſt — 


mal unterläuft. 
über den Scherz, ſondern mehr, weil übermütige Mädchenwünſche 
zuweilen ein Ventil brauchen, weil ſie endlich mal eine immer 
erhoffte, ſelten genug eintretende Gelegenheit haben, einmal von 
Herzen lachen zu dürſen, ohne Tadel zu befürchten. Das ebbt 
nicht To ſchnell wieder ab. Das Pendel des ſeeliſchen Gleichge⸗ 
nichts, einmal zum Schwingen gebracht. beruhigt ſich nicht To 
leicht wieder. Immer wieder, man übt bereits das Impe fek⸗ 
lum eines franzöſiſchen unregelmäßigen Verbums, kichert es los. 
Es iſt wie das unterdrückte Gluckſen einer verſchütteten, queckſil⸗ 
brigen Waldquelle, die immer von neuem durch Humus und Laub 
hindurchbichert. 

Der Lehrer wird nerpös, er muß durchgreifen. Die Diſzi⸗ 
plin, ja! — Da ſieht er es deutlich: Eva, die Freiſchülerin, 
flüſtert ihrer Nachbarin lachend etwas zu h TIEREN 

„Du ſtörſt die Lektion heute ſchon zum dritten Male, Eva. 
Es tut mir leid; ich muß deinem Vater davon Mitteilung machen 
Wo wohnſt du? — So, ja, und der Beruf deines Vaters?“ 

In der Klaſſe herrſcht Totenſtille. Die anderen wiſſen um 
die Fatalität dieſer Frage. Um Evas Mundwinkel zuckt es, Fre 
antwortet nicht. FR j 

„Und wenn du jetzt ein paar Krokodilstränen drücken willſt, 
Eva, ich muß doch ſchreiben — dein unerhörtes Betragen: alſo 
den Beruf deines Vaters!“ DR - iz 

Das ſchlanke, ſchlackhſige Mädchen blickt in der Klaſſe umher: 
forſchend, fragend, um Taktgefühl, um Verſtändnis bettelnd. — 
Ihre Mitſchülerinnen! Die haben alle einen Vater. Sie ſucht 
in den Geſichtern; ſie hat Erfahrungen. Da, die Lotte, die Flei⸗ 
ſchermeiſterstochter, das dicke, rohe, blonde Ding, grinſt: ein 
bißchen Spott und Hohn, ein bißchen Mitleid, viel Beſſe: wiſſen! 

Eva liegt mit dem Kopf auf dem ſchwarzen, zerſchnitzten 
Holztiſch. Weint — weint. Eva hat keinen Vater. „Illegi⸗ 
time“ Kinder haben keinen Vater. — N 

Als Eva noch ſehr klein war, vier Jahre alt, als fie dicke, 
rote Bäckchen hatte und in der Großſtadtſtraße in bunten Spiel⸗ 
höschen umhertollte, als fie mit den ande en Kindern kleine 
Burgen im Sandhaufen baute: von damals datiert ihre erſte Er⸗ 


fahrung, es war das aufkommende Bewußtſein um ein ſonder⸗ 


bares Schickſal: damals noch ſchwach, konturenlos, ſpätex immer 
greifbarer und näher, endlich ein grauſames Geſpenſt, de ſſen 
Allgegenwart ſie nie froh werden ließ. Damals alſo: ein kleines 
Mädchen war immer dabei geweſen; das tat ſehr ſtolz und faſt 
ſelöſtbewußt und hielt darauf, daß ſeine Kleider und Lackſchühchen 
nie ſchmutzig wurden. Eines Tages kam ſie mit dem Kinder⸗ 
fräulein, einen großen, bunten Ball in den Händchen. Alle 
Kinderaugen leuchteten. Nachts träumten ſie alle davon, und 


Wenn keiner aus dem Wege geht: 
Das völlig zerſtörte Vorſchiff des engliſchen Dampfers „Benvorlich“, der im Panama⸗Kanal mit einem amerika⸗ 
niſchen Dampfer kollidierte und ur unter äußerſter Mühe ins Dock abgeſchleppt werden konnte. ' 


Die ganze Klaſſe kichert und lacht: weniger 


nicht, daß fie ob ihres Beſitzes nun ſehr glücklich gew een wäre, 
daß fie ihn jo wunderſchön fand; war es doch nur ein winzig 
kleiner Teil der anderen, vielen Dinge, die in ihrem Spielzim⸗ 
mer auf ſie warteten Und denne bielt fie ihn To feit. Er 
gehörte doch ihr nur ihr allein; und nicht nur Erwachſenen 
braucht Grau'amkeit Vefriedivung zu b deuten. Der große Pall, 
neben dem Puppenwagen und Teddyhll en ein Nichts. — hier 
draußen, vor Kindern, die nichts beigen, bewies er die Richtig⸗ 
keit des Relativitätsgeſetzes. 

Plötzlich konnten die kleinen Händchen ihn nicht mehr halten, 
er fiel in den Sand. Eva eilte dem davon kullernden Glücks tro un 
nach: ihm nur einmal ganz nahe zu fein, ein paar Sekunden das 
leibhaftige Glück in den Händen zu halten. Die andere ſchrie 
indeiſen, rief nach dem Fräulein. Eva, eingeſchüchte rt, brachte 
den Ausreißer flugs zu ſeiner Beſitzerin zurück, als hätte ſie ſich 
nur gefällig und aufmerkſam zeigen wollen. Da ſcholl es ihr aus 
der kleinen Kehle entgegen: 

„Laß dir doch auch einen von deinem Peppi ſchenken!“ 

Das war es alſo: nur „Pappis“ konnten Bälle ve ſchenlen? 
Mit wehenden Haaren lief ſie davon, ungeachtet der paar heißen, 
unverſtändlichen Kindertränen, die in den Sand fielen. 

* * 

Fritz, der Kommis im Kolonialwarengeſchäft en gros, machte 
ſich Gedanken, als er abends nah Hauſe ging. Eva hatte ihm 
olſo geſagt ſie hätte keinen Vater? Sie, ſeine Geliebte, ſei 
unehelich gebo zen? Arme, bedauernswerte Eva! 
lie iſt die Zelle unſeres Staates!“, hatte er einmal irgendwo ge⸗ 
hört. Jeder Handwerder kann doch zumindeſt bis auf ſeine Ar⸗ 
großeltern zurück'orſchen. Und Eva ſollte aus dem Dunkel, aus 
dem Ungewiſſen, gekommen ſein? Aus einem Land, das nicht 


durch Geburts⸗, Heirats⸗ und Sterbedaten der Eltern, der Groß: 


eltern abgezirkelt war? Vielleicht iſt ſie ihrer Mutter uner⸗ 
wünſcht geweſen? Vielleicht hätte ſie ihre Mutter am liebten 
nach der Geburt, als ſie noch ein hilfloſes Weſen war, in eine 
Schürze getan und — und fortgeſchleppt? Was mag ſie nun für 
einen Vater gehabt haben — vielleicht ein Taugenichts, ein 
Landſtreicher, ein Tagedieb? Wie konnte der nur jo verantwor⸗ 
tungslos ſein? Auf einer Bank wohl — im Park? Nach einer 
durchzechten Nacht gar? Ein Vagabund, der heute hier ficht und 
mon gen dort — und deſſen Blut voller Unruhe it und Sehn acht 
und Schwermut? Ein heimatloſes Individuum, das ein Meu⸗ 
ſchenlind ſchaffen wollte, das ihm glich, dem Entwurzelten? — 
Fritz vergißt keinen Abend, ſein Vaterunſer zu beten; mußte er 
in Zukunft nun nicht immer denken an Evas unheimlichen, un⸗ 
bekannten Vater — furchtbar — ohne Gottes Einwilligung dieſe 
Eva? — Auf Eva laſtet ein Fluch. Eva hat leinen Papa. — 
Eva muß warten, bis ein Menſch zu ihr kommt, ohne den 
Ballaſt veligiöſe? Vorurteile: eben ein Menſch! Vielleicht kommt 
der nie! Vielleicht, wenn ſie ſtark genug iſt, ringt ſie ſich trotz⸗ 
dem dure! Vielleicht zerbricht fie auch an einer Welt voller Vor⸗ 
urteile. Und da ihre arme Mutter, der Tradition gemäß, und 
um ihr Gewiſſen von einem vermeintlichen Unrecht zu befreien, 
darauf hielt, daß Eva getauft und konfirmiert wurde, wird ihr 
dann wahrſcheinlich eine ſalbungsvolle Leichen ede von einem 
Pfafſen gehalten: Gewiß — bedauerlich — eine Chriſtin ſeit tot 
— aber verſtändlich: jo räche ſich die verletzte Moral! 5 
“ 


Eva hat keinen Papa. Millionen Evas haben leinen Vater, 
Millionen Evas wollen, daß ſie nicht mehr an einer grauſamen 
Geſellſchaftsordnung zerbrechen! 


SFpielzeu⸗ des letzten Zaren 
Ein noch im Kreml zu Moskau aufbewahrtes Spielzeug des 
letzten ruſſiſchen Zaren, mit dem ſich dieſer oft die Zeit ver⸗ 
trieb, iſt ein etwa 45 Zentimeter langer Eiſenbahnzug, der aus 
einer Lokomotive und füef Waggons beiteht. Die Lokomotive 


iſt aus Platin, die fünf Waggons ſind aus purem Gold ange 


fertigt. Der kleine Eiſenbahnzug iſt eine genaue Nachbildung 
jenes erften Zuges, der vordem bei der Einweihung der trans: 
ſibiriſchen Bahn über die Schienen rollte. Ein beſonde er Hoſ⸗ 
beamter war angeſtellt worden, der die Auſſicht über den Zug 
hatte und der ihn auch in Bewegung ſetzen mußte, wenn der 
Zar dies wünſchte Im Innern der Lokomotive iſt ein genaues, 
beſonders angejertigtes Uhrwerk angebꝛacht, das den kleinen 
Eiſenbahnzug antreibt. Stundenlang ſpielte der Zar nach Art 
eines kleinen Kindes oft mit dieſem goldenen Zug, immer von 


neuem mußte der Hofbeamte das Spielzeug aufziehen und laufen 
laſſen. Nicht ſelten wurde der Beamte ſonar in der Nacht ge⸗ 


weckt. um das Spielzeug des Zaren zu bedienen. Dieſer Mann 
aber beherrſchte den ſechſten Teil des geſamten Erdballes. 


„Die Fami⸗ 


Franzöſiſcher Kabinettsrat 


Paris. Am Montag traten die franzöſiſchen Miniſter zu 
einem Kabinettsrat zusammen, der fait vier Stunden dau⸗ 
rte. Nach Beratung des Plans für die nationale Aus⸗ 
rüſtung jowie der außenpolitiſchen Lage wurden die 
Nepbeſetzungen im Kabinett erörtert, die durch den Rücktritt des 
Perſionsminiſters und einiger Unterſtaatsſekretäre notwendig ge⸗ 
worden ſind. Ergebniſſe der Beſprechungen wurden nicht mit⸗ 
geteilt, da Miniſterpräſident Steeg zunächſt mit dem Staats⸗ 
präſidenten Rückſprache zu nehmen hat. 


Amerikaner verlangen Ausführung 
der Abrüſtungsverpflichtung 
Neunork. Hieſige Blätter veröffentlichen in großer Auf⸗ 
mackung eine Erklärung des Kuratorenausſchuſſes des Car⸗ 
negie⸗Inſtituts, deſſen Mitglieder Elihu, Root, Ni holas, 
Murray, Butler und andere unter Berufung auf den Ver⸗ 
ſailler Vertrag die früheren alliierten und aſſoziierten Mächte an 
die feierlich eingegangene Abrüſtungs verpflichtung er⸗ 
innern. Die gebieteriſche Pflicht aller Vertragspartner ein⸗ 
ſchließlich Amerika ſei es nunmehr, das Verſprechen unverzüglich 
einzulöſen, nachdem 11 Jahre bereits verfloſſen find. 


Ueberfall auf eine Stadt in Venezuela 
London. Wie aus Venezuela gemeldet wird, haben 
300 Aufſtändiſche die Stadt Nobatera plötzlich 
überfallen. Sie drangen ſchnell bis zum Rathaus vor und 
ſteckten es in Brand. Der Bürgermeiſter wurde getötet. 
Die Aufſtändiſchen mußten jedoch ſehr bald wieder in die 
Berge fliehen, da die Stadt von Regierungstruppen zu⸗ 
rückerobert wurde. Die Verfolgung der Aufſtändiſchen 
iſt aufgenommen worden. f 


Auklſaſchiſtiſche Erziehung 
Der Faſchismus gewann weſentliche Teile der Jugend, weil 
er verſtand, auf ihre Eigenart einzugehen; weil er ſie zugleich 
anerkennt und führt, Dieſen Methoden vermochten wir noch nicht 
gleichſtark wirkendes entgegenzuſetzen. Der Faſchismus hat 
ſeine größten Reſerven bei den über 17—18 jährigen Jugend⸗ 
lichen, gerade jener Altersſchicht, die wir bisher nur in verhält⸗ 
zismäßig beſcheidenem Umfange an unſere Bewegung zu binden 
vermochten. Uns dagegen iſt es gelungen, die Jugend bis 
ctwa 17 Jahre durch die Arbeit der „Roten Falken“ weitgehen⸗ 
der zu erfaſſen, ſo daß nicht mehr über das Prinzipielle, ſondern 
nur noch über den Ausbau dieſer Arbeitsmethode geſprochen zu 
werden braucht. a 45 
Der antifaſchiſtiſche Erziehungsgedanke iſt alſo zus 
lt wicht der geſamten politiſchen Erziehungsarbeit gleichzu⸗ 
ſetzen. ſondern er iſt nur ein Teil davon und er gilt, da er in 
der Richtung ſteigender Politiſierung der Jugend liegt, weſent⸗ 
lich den älteren Jugendlichen. Daß liegt in ſeiner Zweckbeſtim⸗ 
mung, auf die indifferente Jugend anziehender als der Faſchis⸗ 
mus zu wirken und die bei uns organiſierte Jugend im anti⸗ 
ſaſchiſtiſchen Sinne vorzubereiten. 
Auf Jugend zu wirken, iſt wohl am eheſten in zeitge⸗ 


mäßen Formen möglich, in Formen, die ſich dem geſellſchaft⸗ 


Bisher haben wir das verſäumt, 


lichen Rhythmus anpaſſen. 
Wenn 


wie die vielen Debatten über die Aelteren beweiſen. 


manche Ortsgruppen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend ſich dabei 


von Volks- zu Jazztänzen mauſerten, ſo find fie Lediglich Au 
einen anderen Fehler verfallen, unter Preisgabe weſentlicher Er⸗ 
gebniſſe ſozialiſtiſcher Erziehung. Dieſe Verſuche ſind nur als 
Nan druck des Drängens nach neuen Arbeitsformen zu werten. 


zeitgemäße Form bedeutet Bekenntnis zur Maſſe, zur Einheit⸗ 


lichkeit und Geſckloſſentzeit, gleich dem Rhythmus und Temvo 
des neuen Arbeits⸗ und der Wucht des modernen Bauſtils. Es 


erſcheint mir dabei als eine gewiſſe Unlogik, z. B. begeiſtert von 


dem modernen Bauſtil und zugleich gegen den kleidungsmäßigen 
Ausdruck derſelben Geiſteshaltung zu ſein. Einheitliche Kleidung 


it demnach ein Ausdruck neuer Geiſteshaltung. Sie iſt dazu ein 


pfychologiſch ſtark wirkender Faktor, nicht nur für Indifferente, 


ſondern auch um den ſchon bei uns Stehenden immer erneut ein 
Erlebnis der Gemeinſchaft zu vermitteln. Dieſe Einheitsklei⸗ 


dung könnte natürlich nicht jo zuſtande kommen, daß man ledig⸗ 
lich die Fallentracht übernimmt, ſondern müßte ernſter und poli⸗ 
tiſcher wirken und ferner müßten Mädel und Burſchen gleich⸗ 


N 
5 


mäßig davon erfaßt werden. 


Nr 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
machten Früchten, dis nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanilſin- 
Gohaſt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man sachte daher beim Einkauf darauf, 
dab man nur 


‚Dr. Deiters Fabrikat 


mit.der Schutzmarke 


„Ostker’s Hellkopf* 
orhak. 


wird entitelit durch da vertärbte 

Mu Jähne, Abler Murog 28 wit ab 

toßend. Beide Ubel werd. ſofort i. voll 
Wen N kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
N ewährie Jahnpaſte Chlorodont, 
wirkſam untesjtügt durch Culoxodont-Mundwaſſer. Aberall zu haben. 


Die Eindeichung von Neuwied am Rhein 


von der das Bild nur einen Teil der Kaimauer wiedergibt, wird im kommenden Jahre vollendet werden. Sie iſt eins 
der größten Hochwaſſer⸗Schutzwerke, die je am Rhein ausgeführt wurden, und gilt als muſtergültige Löſung eines 
PR h äußerſt ſchwierigen Problems des Städtebaues. 


— .. ͤ— lu tet ie en 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 17: Stunde für die Kin⸗ 
der. 17,35: Unterhaltungskonzert. 18,15: Für die Jugend. 21: 
Weihnachten bei anderen Sendern. 24. Gottesdienſt. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Mittwoch. 12,10: Mittagsberichte. 17: Stunde für die Kin⸗ 
der. 17,35: Weihnachtskonzert. 18,15: Für die Jugend. 21,10: 
Weihnachten bei anderen Sendern. 24: Gottesdienſt. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. ö 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 

Mittwoch, 24. Dezember. 15,35: Das deutſche Weihnachts⸗ 
lied. 16: Weihnachtsglocken vom Breslauer Dom. 16,20: Den 
Kindern zu Weihnachten. 17.10: Troſt allen Leidenden und 
Einſamen. 18,05: Weihnachts⸗Ballade. 18,20: Ein Tryptichon 
deutſcher Volkslieder. 19,20: Wettervorherſage; anſchließend: 
Glockenſpiele aus aller Welt auf Schallplatten. 19,30: Aus Leip⸗ 
112 ga 21: Aus Königsberg: Weihnacht. 22: Aus 

lin: Türmmuſik. 23.30: Aus der Staatlichen Akademie für 
Kirchen⸗ und Schulmuſik, Charlottenburg: Konzert. 24: Funkſtille. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Der Bund für Arbeiter-Bildung, beabſichtigt, 
ab Januar n. Is. einen Kurſus in der Welthilfsſprache „Eſpe⸗ 
ranto“ abzuhalten. Anmeldungen hierzu werden in der Zentral⸗ 
bibliothek des B. f. Arb.⸗B. Krol. Huta, ulica 3⸗go Maja 6 
(Volkshaus), vorm. von 9—1 und nach. von 5—9 Uhr entgegen 
genommen. a 

Königshütte. Wie alljährlich ſo veranſtaltet auch diesmal der 
Bund eine Weihnachtsfeier in Form eines Theaterabends. Die 


Veranſtaltung fällt auf den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeier⸗ 
tag), abends 7 Uhr. 


ur Aufführung gelangt das Zaktige Weih⸗ 
Zur A 


Henkel's Wasch- 
und Bleich-Soda. 


Seit Jahrzehnten 
bewährt! 


$ämtliche 
EEE 
Ersatz- 
EEE 


Kalenderblocks 
türömiegekalender 


in deutscher od. polnischer 
Sprache sofort lieferbar 


Decken Sie Ihren Be- 
darf schon heute! 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPOLAN Aue ang. 3. Haag 


RRR 


nachtsvolksſtück „Um Ehre und Glück“, von Felix Renher. Die 
Aufführung wird von unſerer Theatergruppe beſtritten. Preie 
der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Indem wir alle 
unſere Freundinnen und Freunde darauf aufmerkſam machen, 
erſuchen wir um regen Zuspruch. Vorverkauf im Bibliothekszim⸗ 
mer beim Gen. Parczyk. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Freitag, den 26. Dezember: Heimabend. 
Sonnabend, den 27. Dezember: Jungſozialiſten. 
Sonntag, den 28. Dezember: Heimabend. . 
Ein frohes und geſundes Weihnachtsfeſt, wünſchen wir 
unſeren werten Genoſinnen und Genoſſen! 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Spuntag, den 28. Dezember 1930. 
Schwientochlowig. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. 
Kam. Hermann. 


Anhalt. Nachm. 3 Uhr bei Berger. Referent Kam. Smolka. 


Referent: 


Schwientochlgwiz. (Naturfreunde.] Am Sonnabend, 
den 27. d. Mts., abends 7 Uhr, begeht unſere Ortsgruppe im 
Saale des Herrn Bialas, ulica Czarnolesna, gemeinſam mit 


dem Arbeitergeſangverein ihre diesjährige Weihnachtsfeier. Alle 
Freunde dieſer Kulturvereine, ſowie die Kollegen der fr. Ge⸗ 
werkſchaften und Parteigenoſſen ſind herzlichſt eingeladen. 


Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde) Am 6. Januar 1931, findet im Vereinszimmer des 


Volkshaus die Ceneralverſammlung ſtatt. Anfang 3 Uhr nachm. 
Als Referent erſcheint Gauobmann Sowa. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen it Pflicht. Anträge können bis zum 28. d. Mts. beim 
Freund Parzyk abgegeben werden. Sportartikel, Bücher und 
dergl. müſſen ebenfalls bis zum 28. abgeliefert werden. — Am 
28. d. Mis. findet im Volkshaus die Weihnachtsfeier ſtatt. — 
Am 23. d. Mts., Vorſtandsſitzung. 
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Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski. Sp. z ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
fäure aus und gehen direit zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlaf loſig⸗ 
tert wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


006% Chiaia, 12.6% Lithium ad 100 Am yl. 


Nrn. 


Aae 
für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. 


Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 
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